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Die erſten Verhandlungs
Als die Reichskonferenz für den 16. Dezember zuſammenberufen

wurde, nahm man an, daß es ſich um eine kurze Tagung handeln werde,
die lediglich, oder in der Hauptſache zur Frage der Nationalverſammlung
Stellung zu nehmen haben werde. Die vrröffentlichte Tagesordnung
aber ließ ſofort erkennen, daß dies ein Jrrtum war. Es war eine
Tagesordnung, die auf einem ſozialdemokratiſchen Parteitage eine ganze
Woche zur Erledigung beanſprucht hätte Und ſo waren denn auch
ſchon vor dem Zuſammentritte der Reichskonf-renz ſechs Tage für die
Verhandlungen in Ausſicht genommen. Am erſten Verhandlungstage
wurde gegen dieſe Ausdehnung der Verhandlungen proteſtiert und raſche
Arbeit gefordert, damit die Delegierten wieder nach Hauſe zu ihren
Geſchäften zurückkehren könnten. Wenn aber der Gang der Verhand
lungen ſo weitergeht, wie an den erſten drei Tagen, dann werden
auch die fechs zur Erledigung der Tagesordnung in Ausſicht genom
menen Verhandlungstage nicht ausreichen. Jedenfalls wäre dies nur
möglich, wenn wichtige Verhandlungsgegenſtände, wie das auf Partei-
tagen der Fall zu fein pflegt, wegen Zritmangels ſchließlich ohne Debatte
angehört und verabſchiedet werden. Daran iſt jedoch kaum zu denken,
da die unabhängige Minderheit ſich nicht darauf einlaſſen wird, etwa
die Sozialiſierung des Wirtſchaftslebens oder die Frage der Friedens
regelung und deren Einfluß auf den Ausbau der deutſchen ſozialiſtiſchen
Republik ohne Ausſprache hinzunehmen. Bei der Wichtigkeit und der
Aktuellität dieſer Fragen wäre dies auch gar nicht durchführbar. So iſt
denn damit zu rechnen, daß die Reichsverſammlung noch über den in
Ausſicht genommenen Zeitraum hinaus zuſammenbleiben wird.

Erfreuliche Ausſichten eröffnet das gerade nicht, wenn man die
erſten drei Verhandlungstage überſchaut. Verheißungsvoll, ſagte der
Vorwärts in einem Stimmungsbild über die Montagsvormittags-
ſitzung hätten die Verhandlungen begonnen, ſie verſprachen einen gün
ſtigen Verlauf. Was wir bisher erlebt, hat gerade das Gegenteil als
richtig erwiefen. Der ſpartaziſtiſche Anhang der Unabhängigen unter
Führung von LeichenMüller und Ledebour leiſten das Möglgichſte, um
die Politik der Reichsregierung und beſanders der Megrheitsſozialiſten An

und zu verdächtigen. Dazu r der
Sparktakusleute mit ihrem militäriſchen Anhang, die in die amm-
lung eindringen, die Verhandlungen unterbrechen und die wüſteſten
Szenen hervorrufen. Und dennoch waren dieſe Szenen immer noch
die reine Limonade gegenüber den Stürmen, die Ledebour und der
Volksbeauftragte Barth am Schluſſe des zweiten Verhandlungstages
durch ihre giftigen Angriffe und Verdächtigungen auf unſere Volks
beauftragten entfeſſelten. Durch dieſe Angriffe iſt jedenfalls der
zweite Punkt der Togesordnung: Nationalverſammlung oder Räte
regierung? im vorhinein beantwortet: Müller hat, wie geſagt worden
iſt, das Räleſyſlem rellungslos diskredikiert. Aus dieſer Rätemißwirt
ſchaft müſſen wir ſo ſchnell wie möglich herauskommen durch die Natio
nalverſammlung. Deshalb iſt es notwendig, daß die Wahlen zur
Nationalverſammlung auf einen früheren Termin im Januar angeſetzt
werden. Jrgendwelche Schwierigkeiten ſtehen früheren Wahlen, wie
die Wahlen in Anhalt und Mecklenburg bewieſen haben, nicht entgegen.
Wenn dennoch von den Unabhängigen Bedenken geltend gemacht wer
den, dann ſind die Gründe ſehr durchſichtig.
Wenn die Müller und Ledebour ihrem ſpartiziſtiſchen Herzen gegen

die ſozialdemokratiſchen Volksbeauftragten Luft machten und ſie nicht
verhüllt, ſondern offen als Gegenrevolutionäre hinſtellten, ſo mag das
bei dieſen Mitgliedern des Vollzugsrats ſchließlich noch hingehen.
Wenn aber der Volksbeauftragte Barth in dieſelbe Kerbe haute und die
ſozialdemokratiſchen Volksbeguftragten als Mitwiſſer oder Mitſchuldige
von gegenrevolutionären Plänen einer Militärkamarilla denunzierte,
ſo war das der Gipfel der Schamloſigk:it, weil alle die Beſchlüſſe, die
Barth bekämpfte und hinter denen er gegenrevolutionäre Pläne der
Genoſſen Ebert, Scheidemann und Landsberg witterte, von Barth
mit beſchloſſen worden waren.

Alle die gehäſſigen und maßloſen Anſchuldigungen gegen unſere
Genoſſen ſind als haltloſe Verdächtigungen zurückgewieſen worden.
Die Skandalmacher haben keinen feſten Boden unter ſich, ſie ſehen viel
mehr, daß ihnen der Boden immer mehr unter den Füßen ſchwindet.
Deshalb ſuchen ſie, wie der Spektokelbund außerhalb des Abge
ordnetenhaufes, in dem die Tagung ſtattfindet, im Hauſe ſelbſt durch
Lärmſzenen für ihre verlorene Sache Eindruck zu machen, womit ſie
natürlich nur das Gegenteil erreichen. Aber feſt ſteht jedenfalls, daß
der Rat der Volksbeauftragten ouch nicht einmal bis zur Nationalver-
ſammlung mit einem Vollzugsrate der Arbeiter und Soldatenräte zu
ſammenarbeiten kann, deſſen Hauptperſonen jeder Sinn für die Be-
deutung und die Wichtigkeit der Reichstagung der Arbeiterräte und für
das Schickſal Deutſchlands abhanden gekommen iſt.

Der Schluß der Sitzung am Dienstag nachmittag ging in einem
lang andauernden ſtürmiſchen Tumulte unter. Den Anlaß dazu gaben
die Vorwürfe Barths, daß ſich die ſozialdemokratiſchen Volksbeauftragten
auf Vorſchlag der Oberſten Heeresleitung für einen bewaffneten Grenz
ſchutz eingeſetzt hätten. Dahinter wurden gegenrevolutionäre Beſtre
bungen erblickt. Nun wäre es vielleicht zu einem normalen Schluſſe der
Sitzung gekommen, wenn nicht abermals Soldaten als Vertreter von
Heeresabteilungen in den Saal eingedrungen wären, um ſpartaziſtiſche
Forderungen anzubringen, über die ſie ſofortige Abſtimmung heiſchten.
Das war natürlich eine abſolute Unmöglichkeit und wilder Lärm ent
ſtand, der ſich zu einer bis dahin noch nie dagemeſenen Höhe ſteigerte,
als Ledebour auf der Tribüne erſchien. Eine Viertelſtunde währte der
Tumult, in dem die Delegierten aufeinander eindrangen und deſſen
Wogen ſich erſt glätteten, als Haafe vorſchlug, den Antrag am andern

rgen zu beraten. Unter dauernder Erregung wurde ſchließlich die
Sitzung vertagt, nachdem Haaſes Vorſchlag mit überwältigender Mehr
heit angenommen worden war.

Am Mittwoch in der Nachmittagsſitzung endlich kam man m
Schluß über den erſten Punkt der Tagesordnung. Der Vormittag
wurde ausgefüllt mit Auseinanderſetzungen über die Forderungen der

tage der Reichskonferenz.
Soldaten und den Barthſchen Antrag, jeden Grenzſchutz aufzuheben.
Als dann wieder eine Abordnung von Arbeitern größerer Fabriken
mit großen Plakaten in den Saal marſchierte, da wollte doch bei der
Mehrheit der Geduldsfaden zerreißen. Aber der Vorſitzende ſchaffte
durch den Vorſchlag Ruhe, daß die Verſammlung die Abordnung

als letzte noch einmal reden laſſen ſolle. Das geſchah denn auch,
worauf die Arbeiter abzogen. Jn ſeinem Schlußworte wiederholte
darauf Leichen-Müller noch einmal alle ſeine Vorwürfe gegen die

Volksbeauftragten und be'onders gegen Ebert, Scheidemann und Lands-
berg in ſo aggreſſiver Weiſe, daß Scheidemann dieſe Ausbeutung des
Schluß worte: als ſchamlos bezeichnete. Dann wandte ſich auch der
unabhängige Volksbeauftragte Dittmann, der ſich in ſeinem Berichte über
die Tätigkeit der Räteregicrung ſehr ſachlich gehalten hatte, in ſeinem
Schlußworte ſehr entſchieden und geſchickt gegen Leichen-Müller und
Ledebour, wobei namentlich ſeine Abrechnung mit Ledebour durch
demonſtrativen Beifall der Vr: ſammlung unterſtrichen wird. Nachdem
in der Mittagspauſe wieder Soldatendemenſtrationen ſtattgefunden
hatten. konnte in der Nachmittagsſitzung zur Abſtimmung über die zahl
reichen Anträge geſchritten werden; ſie füllten die ganze Sitzung bis zum
ſpäten Abend aus. Wegen der Soldatenanträge über die Ausübung der
Kommandogewalt der Offiziere kam es zu einem Abkommen mit den

wä

Soldaten. Ueber die Antröze der Verſammlung ergab ſich im allge
meinen große Einmütigkeit. Mit großer Mehrheit wurde ein Antrag
über die Entwaffnung der Gegenrevolution angenommen. Mit der-
ſelben Mehrheit wird ein An.rag Geyer-Leipzig zum Grenzſchutz abge
lehnt; ebenſo ein denſ locn Gegenſtand behandelnder Antrag Barth.
Einmütig de gegen findet Zuſtimmung eine Anregung, daß die Waffen
ſtillſtandskommiſſion in erſter Linie den Gefangenenaustauſch vorbe
reiten ſoll.

Der entſcheidende Antrag der Melrh.it betrifft die Abgrenzung der
Zuſtändigkeit zwiſcher. den Räten und den Arbeiterräten. Danach ind
die Reichsverſammlung der Arbeiter und Soldatenräte ſich als die
Körperſchaft erklärte, die die gegenwärtige politiſche Macht Deutſchlands

repräeſntiert; bis zur anderweiten Regelung der Angelegenheit durch die
Nationalverſammlung wird die geſetzgebende und vollziehende Gewalt
denn Rat der Volksteauſtragten übertragen. Auch dieſer Antrag wird
mit überwältigender Mehrheit angenommen.

So wäre der erſte Tankt der Tagesordnung nach einer Beratung
von vollen drei Tagen endlich erledigt. So wenig anziehend der Ver
lauf der Verhandlungen war, ſo iſt doch aus dem Ergebniſſe der Ab
ſtimmungen die erfreuliche und glückverheißende Tatſache feſtzuſtellen,
datz die große Mehrheit der Verſammlung hinter der Regierung der
Räte und ihrer Politik ſteht. Das Schickſal der Unabhängigen vom
Schlage der Ledebour, Müller und Geyer iſt entſchieden.

NAnabhängiger Feſuitismus.
Wie Liebknecht vor reklamehaft zuſamimengetrommelten

Arbeiterhaufen auf der Straße und vor dem Abgeordneten-
hauſe ununterbrochen den Leuten vorredet, daß die Revo
lution noch gar nicht begonnen habe und die Arbeiter die
Regierung Ebert-Haaſe erſt davonjagen müßten, wenn die
Revolution durchgeführt werden ſollte, ſo fordern in der

r eignet e Vieſer Steht und tg des Kop er Regierung, desGenoſſen Ebert. Eine Beſeitigung Eberts wäre aber un

vermeidlich verknüpft mit dem Rücktritte der beiden anderen
ſozialdemokratiſchen Rätemitglieder. Und das wäre der
Zuſammenbruch nicht nur der jetzigen Regierung, ſondern
des ganzen Syſtems der Arbeiter und Soldatenräte über-
haupt, es wäre der Anbruch des Chaos und der Anarchie.
Jn ſeiner Erwiderung auf die unqualifizierbaren Angriffe
des Volksbeauſtragten Barth hatte Ebert auf deſſen Ver-
dächtigungen ganz mit Recht ausgeführt, daß ſo ein Zu
ſammenarbeiten in der Räteregierung nicht möglich ſei;
die ſozialdemokratiſchen Volksbeauftragten müßten ſich des
halb vorbehalten, zu entſcheiden, ob ſie überhaupt noch in
der Lage ſeien, ihr Mandat auszu ühren, wenn nicht Siche-
rungen z baffen würden. Dieſe Alternative iſt ganz ſelbſt
verſtändlich, weil anders ein erſprießliches Arbeiten der
Räteregierung gar nicht möglich iſt.

Bezeichnend iſt die Haltung, die die L. V. zu dieſer
klaren Stellungsfrage einnimmt. Sie hat, ſchreibt ſie, ſicher-
lich kein Vertrauen in die Führer der Rechtsſozialiſten und
ihrer r ſofern ſie überhaupt welche haben. Aber
ſie hält dieſe Führer für klug genug, um die Folgen irer
Handlungen zu überſehen und zu erkennen, daß in der wirt-
ſchaftlichen Zerrüttung, die der Krieg über Deutſchland ge
bracht hat, eine andere als ſozialiftiſche Politik nicht möglich
ſei. Deshalb nimmt die L. V. auch vorerſt die „Drohungen“,
mit der es Ebert dem Barth beſorgt hat, noch nicht als
Vorläufer einer Regierungsſprengung.hier nicht mit der Unterſuchung der Frage aufhalten, wer

den ſozialiſtiſchen Grundſätzen in der Revolutionsregierung
beſſer gedient, die Sozialdemokraten oder die unabhängigen
Phraſenmacher; wir halten auch den Nachweis für überflüſſig,
daß Ebert Scheidemann und Landsberg, überhaupt jemand
von der Mehrheit das paritätiſche Verhältnis ſtören will
hier ſprechen ja die Dinge eine zu deutliche Sprache. Aber
dieHeuchelei muß feſtgenagelt werden, die in dem Räſonnement
der L. V. liegt. Sie erkennt es richtig als eine Gefahr
an, die in dem Zuſammenbruch der Räteregierung für das
ganze Reich und das ganze Volk liegt. Das wiſſen natürlich
auch Ebert und ſeine Freunde. Aber es waren doch Un-
abhängige, die Ledebour, Geyer uſw., die, wie auch die L. V.
ſchon ſo oft, den Rücktritt Eberts forderten. was den Zu-
ſammenbruch der jetzigen Regierung bedeutet hätte. Was
Ebert mit ſeiner berechtigten „Drohung“ geſagt hat, war
weiter nichts als eine nachdrückliche Unterſtreichung der
Forderung, daß der Voden von den Unabhängigen
nicht unterhöhlt werden darf, auf dem allein ein gemein-
ſames Arbeiten möglich iſt. Käme es durch die unver-
antwortlichen und gewiſſenloſen Treibereien der Unab-
hängigen doch dahin nach der Haltung der Reichsver-
ſammlung gilt das als ausgeſchloſſen daß Ebert und
ſeine Freunde zurücktreten und daß Haaſe und Ledebour
die Verantwortung überlaſſen müßten, dann trügen nicht
unſere Genoſſen, ſondern die Treibereien der Unabhängigen
die Schuld. Das muß gegenüber den jeweilichen Ver
drehungen der L. V. feſtgeſtellt werden.

Der Spartakusbluff.
Jm Namen von 20 Soldatenräten der Berliner Regimenter

und ſonſtiger militäriſcher Formationen ſind am Dienstag dem
Rätekongreß eine Anzahl Forderungen mit dem unbedingten Ver
langen ihrer ſofortigen Annahme unterbreitet worden. Von den

Wir wollen uns

20 Soldatenräten, in deren Namen die Forderungen vorgetragen
wurden, haben 12 bereits erklärt, daß ſie von der ganzen Geſchichte
nichts wüßten,; bei den letzten acht liegt es ſehr wahrſcheinlich
ebenſo. Es handelt ſich alſo gar nicht um Forderungen der Sol
datenräte, ſondern um ſolche des Roten Soldatenbundes im Spar-
takuslager, der einfach 20 Soldaten als Vertreter der Soldatenräte
ausgegeben hat. Der Bluff überſteigt an Frechheit allen bisherigen
Spartakusſchwindel.

Zur Frauenagitation!
Frauen und Mädchen!

Uns iſt über Nacht ein Recht geworden, ein Recht, das
uns den Männern politiſch gleichſtellt: Wir dürfen politiſch
wählen und können auch gewählt werden!

Aber auch eine große Pflicht iſt uns geworden, die Pflicht
nämlich, unſer Recht anzuwenden zum Segen des Volks
ganzen.

Frauen und Mädchen, wem verdanken wir es, daß uns
das Sehnſuchtsland der Gleichberechtigung die Tore weit
öffnet? All denen, die in der Partei der Gleichberechtigung,
der Sozialdemokratie, jahrzehntelang arbeiteten und
kämpften!

Eine Macht iſt uns in die Hände gegeben! Eine ſcharfe
Waſfe, die richtig angewandt werden muß. Es könnte leicht
lommen, daß uns die neue Waffe Wunden ſchlägt.

Umworben wird die neue Bürgerin im neuen Freiheits-
land! Es ſchmeicheln ihr heute ſehr viele, die noch vor
einigen Wochen höhniſch die Forderungen der Frauen ab
wieſen.' Sehr viele, die Politik für Männerſache erklärten,
nähern ſich uns als Freunde. Seien wir auf der Hut und ein-
gedenk deſſen, daß unſerer jungen Freiheit Gefahren drohen,
wenn wir nicht reſtlos arbeiten. Viel Aufklärung tut not.
Nehmen wir uns ein Beiſpiel an den Gegnern, die fieberhaft
an der Politiſierung der Frau in ihrem Sinne arbeiten.

Eliſabeth Röhl- Köln a. Rh.

Die Sniente gegen die Arbeiter-
und Soldatenräte.

Veranlaßt durch eine Anfrage des Arbeiter- und Soldatenrates
zu Kreuznach bei der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion in
Trier hat Staatsſekretär Erzberger ſich mit Foch zunächſt ſchrift
lich, dann mündlich wegen der Anerkennung der Arbeiter und Sol-
datenräte in Verbindung geſetzt und eine ablehnende Antwort
erhalten, der auch der engliſche Bevollmächtigte beigetreten iſt. Es
handelte ſich darum, feſtzuſtellen, ob die den Vertretern der beſetzten
Gebiete auf der Reichsverſammlung die ungehinderte Ausreiſe-
und Rückkehrmöglichkeit gewährleiſtet ſei. Die Antwortet lautet, wie
geſagt, negativ. Die bürgerliche Preſſe folgert daraus, daß die
Entente die Arbeiter- und Soldatenräte überhaupt nicht anerkennt.
Das iſt jedoch nur eine Annahme, da die Entſcheidung nur für die
beſetzten Gebiete getroffen iſt, für die unbeſetzten Gebiete aber
natürlich keine Geltung haben kann und auch gar nicht erhalten
wird, da, ehe der Entente die Möglichkeit zu einer ſolchen Entſchei-
dung gegeben ſein wird, durch die Einberufung der Nationalver-
ſammlung und die Wabl einer definitiven Regierung, der Entente
die Gelegenheit zu einer ſolchen Entſcheidung genommen ſein wird.

Die engliſche Wahlkampagne.
BVern, 19. Dezember. Die engliſche Wahlkampagne, die am

letzten Sonnabend zu Ende ging, war, wie aus der engliſchen
Preſſe hervorgeht, in verſchiedenen Wahlbezirken von offener re
volutionärer Progaganda begleitet. Von beſonderer Bedeutung
war ſie in dem Bezirk Glasgow, wo der Sozialiſt John Maclon,
der wegen „revolutionärer Umtriebe“ erſt vor kurzem eine Zucht
hausſtrafe verbüßt hatte, dem Arbeitsminiſter Barnes gegenübew
ſtand. Jn der Verſammlung wurde die ſozialiſtiſche Nepublik gefordert. Man brachte Hochrufe auf die hie deutſche und auf
die kommende engliſche Revolution aus. JTn n 9*
wurde der infame Waffenſtillſtand verurteilt, der Deu
und Oeſterreich- Ungarn aufgezwungen wurde.
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Die VReichskonfererenz
der A. u. S.-Räte.

Sitzung vom Dienstag nachmittag.
Die Ausſprache über die Berichte des Vollzugsrats und des

Rates der Volksbeauftragten werden fortgeſetzt.
Heckert Chemnitz teilt mit, daß im Rheinland Arbeiter

und Soldatenräte ſchon vor der Beſetzung durch den Feind vom
J. Armeekorps aufgelöſt wurden. Es beſteht jeht eine Nebenregie-
rung Hindenburg, wie es früher eine Nebenregierung Ludendorff
gab. Die Regierung iſt viel zu untätig. Dittmann hat nur bei den
Regierungsſozialiſten Beifall gefunden. Volkabeauftragte, die noch
heute die Politik des 4. Auguſt für richtig halten, verdienen unſer
Vertrauen nicht. Nicht nur Ludendorff gehört vor den Staats-
gerichtshof, ſondern alle, die dieſe Politik unterſtützten. Dittmann

rderte eine Einheitsfront gegen die Reaktion. Warum iſt manFrr Jahre lang mit dem Grafen Weſtarp zuſammengegangen?
Wie ſteht es mit der Entſchädigung der Opfer der Belagerungs-
zuſtände? Die Amneſtie genügt doch nicht. Wenn wir nicht in
allernächſter Zeit die Revolution ſichern, iſt die Gegenrevolution
ſiegreich. Die Volksbeauftragten haben die Pflicht, gegen dieſe
Beſtie mit allen Mitteln rückſichtslos durchzugreifen. Können ſie
das nicht, dann ſollen ſie vom Platze verſchwinden.

Reeſe-Saarbrücken: Die Berliner glauben, ſie allein könn-
ten alles richtig machen. Aber wir ſind nicht ſo dumm wie die
Berliner glauben. Die Mitteilungen über die Eegenrevolutionf
waren uns nicht neu. Aber man überſchätze das auch nicht. Wir
haben Vertrauen zu den Volksbeauftragten.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Zu ſeiner Verteidigung
aber erhält noch das Wort

Volksbeauftragter Barth:
Jch habe in den letzten Wochen die Arbeiter überall aufgefor

dert, nicht zu ſtreiken, weil jeder Streik jetzt kein Kampf gegen die
Unternehmer, wohl aber ein Kampf gegen die ſozialiſtiſche Republik
iſt. Jch habe Angriffe einſtecken müſſen. Heute iſt der Tag, wo
es ſich entſcheidet, ob ich im Kabinett bleiben kann oder nicht. So
eben kommt ein Telegramm aus dem Oſten, wonach unſeren Trup-

n dort das Schickſal der napoleoniſchen Armee droht, weil Letten
und Polen Schwierigkeiten machen. Seit Wochen befürworte ich
leider vergeblich eine Verſtändigung mit Moskau und Warſchau.
Aber gerade Landsberg war es, der aus Gründen der nationalen
Ehre (Pfui-Rufe) für die Aufrechterhaltung des Grenzſchutzes
eingetreten iſt. (Hört, hört!) Jegt erleben wir die Folgen dieſer
Politik. Vielleicht haben die Polen nur einen Vorwand geſucht
(Sehr richtig! b. d. Mehrheit), mit nationoler Ehre aber hat das
gar nichts zu tun. (Oſtpreußiſche Zurufe: Sie kennen den Oſten
nicht.) Wenn die Entente beſtimmt, daß dieſes oder jenes Gebiet
u Polen gehören ſoll, dann können wir nichts machen, denn wirſind wehrlos. (Sehr richtig!) Wir ſollten doch keine Vogel Strauß

Politik treiben. Des Preſtiges wegen darf kein Tropfen Blut
fließen. Nur durch eine Verſtändigung mit den Polen ſichern wir
uns Nahrung, Kohle und Metalle. Sonſt wird der Zuſammenbruch,
den wir dem ſchurkiſchen und verbrecheriſchen Geſindel verdanken,
noch ſchlimmer.

Jetzt kommt zum Grenzſchutz im Oſten noch der Grenzſchus im
Weſten. Der Rat der Volksbeauftragten hat die ſofortige Demobi-
ſierung angeordnet. Aber was erleben wir? Am Sonnabend
kommt ein Telegramm der Oberſten Heeresleitung an uns, in dem
ſie erſucht, daß zehn Kilometer kinter der neutralen Zone ein
Grenzſchutz beſtehen bleiben und daß die Bewachungsmannſchaften
der Soldatenräte aufgehoben werden ſollen. (Hört, hört! und
Pfuirufe.) Jch war einfach ſprachlos. Noch ſprachloſer wurde ich,
als in der Kabinettſitzung Ebert und Landsberg erklärten,
daß wir unſere Grenze nicht ſchutzlos kaſſen könnten. (Stürmiſches

Hört, hört! b. d. Minderheit. Zurufe: Verräter.) Wer vom Grenz-gut im Weſten ſpricht, begeht ein Verbrechen am deutſchen Volk,

nun dieſer Grenzſchutz iſt eine Provokation für die Entenke, er
bringt den ganzen Frieden in Gefahr. Er entſpricht den Wünſchen
der Leute, die zehnmal lieber den Feind als den Sozialismus im
Lande haben. Wenn die Militärautokratie ſich uns nicht fügt, dann
muß dieſe ganse Geſellſchaft nicht nur zum Teufel gejagt, ſondern
ins Kittchen geſteckt werden. (Demonſtrativer Beifall bei den Un
abhängigen.) Wir haben ſofort um Aufklärung erſucht, aber bis
jetzt hat die Oberſte Heeresleitung nicht geantwortet. Das ſchlägt
dem Faß den Boden aus. Wir erklären: Bis hierher und nicht
weiter! (Neuer demonſtrativer Beifall b. d. Unabh.)

Wie ſieht es denn in Berlin aus? JFch bin der letzte, der bei
allem Mißtrauen gleich ein großes Tamtam macht. Aber es ſteht
feſt, daß hier in Berlin die rückſichtsloſeſte Militärautokratie am
Werke iſt, ſich zu ſtabiliſieren. Jn allen hier eingezogenen Regi
mentern ſind die Soldatenräte glatt aufgehoben worden (Wider-
ſpruch) mit dem Bemerken, jetzt gäbe es nur noch Vertrauensräte
der Fronttruppen; die höheren Offiziere haben Befehle erlaſſen,
die ſich in nichts von denen vor 5 und 2 Jahren unterſcheiden.
(Hört, hört!) Haben wir da nicht die Pflicht, die Söhne des Volkes
nicht Führern auszuliefern, die ſichin der Stunde, wo ſie glauben,
es tun zu können, gegen Vater, Mutter und Geſchwiſter führen
Soll die Weltgeſchichte einmal ſagen, daß die ſozialiſtiſche Republik
durch Leichtfertigkeit und Unterlaſſungsſünden das verſchuldet habe,
was Wilhelm II. nicht mehr vergönnt war zu erreichen. Da müſſen
wir Tabula raſa machen, und heute konſequent ſagen, daß die
Grundgedanken des Volkswehrgeſetzes ſchon heute bei allen
Truppenteilen in Kraft treten (Lebhafter Beifall), d. h. alle Forma-
tionen wählen ihre Führer ſelbſt. (Erneuter Beifall.) Allerdings
wollen wir die Offiziere nicht einfach binausſchmeißen, die Leute
haben in ihrem Sinn ihr ganzes Leben lang für ihr Volk das
Beſte getan, da haben wir natürlich auch die Verpflichtung, den
jungen Offizieren die von ihnen gewünſchte Ausbildung für einen
bürgerlichen Beruf zu ermöglichen. Den alten und kranken Offi-
gieren ſollen auskömmliche Penſionen bezahlt werden. Niemand
ſoll von uns ſagen können, daß wir rückſichtslos, grauſam und brutal
auftreten. Aber alles Konterrevolutionäre müſſen wir ausmerzen,
indem wir rückſichtslos gegen die Soldateska vorgeben.

Am letzten Freitag nachts wäre beinahe ein furchtbares Blut
bad angerichtet worden durch einen mündlichen Befehl in einer
ſolchen Sache ein mündlicher Befehl des Generalkommandos an.
einen Hauptmann der Maikäfer, die Freitag nachmittag bereits
eingezogen waren, aber am nächſten Morgen wieder abmarſchieren
mußten, um ganz feierlich wieder hereinzumarſchieren. (Große
Heiterkeit.) Dieſem Hauptmann war geſagt worden, daß die im
Schloß liegenden Matroſen eine Liebknecht-Barde ſeien und am
nächſten Tag verhindern ſollten, daß der Reichstag zuſammentrete;
deshalb ſeien die Maikäfer in der Bibliothek einquartiert, um die
Matroſen im Zaum zu halten. Wenn die Marinediviſion im
Schloß ebenſo tolpatſchig geweſen wäre, dann wäre ſie mit Ka-
nonen und Maſchinengewehren vor die Bibliothek gerückt und was
daraus entſtanden wäre kann man ſich denken. Jch veranlaßte dann,
daß die Alarmbereitſchaft der Soldaten aufgehoben wurde. Das
Generalkommando erklärte, einen derartigen Befehl nicht gegeben,
ſondern nur deshalb Marſchbereitſchaft angeordnet zu haben, da
mit die Soldaten am nächſten Tag beizeiten wieder zum Einzug
ausmarſchieren können. Wer kann einen mündlichen Befehl nach
kontrollieren! Auf meine Frage an den Hauptmann, ob er denn
nicht wiſſe, daß es Hochverrat ſei, wenn der Reichstag zuſammen
trete und er ſich alſo durch Förderung dieſes Zuſammentretens
mitſchuldig am Hochverrat machen würde, ſagte er: davon weiß ich
nichts, der Reichstag iſt doch eine Einrichtung des Reiches. Einem
Mann von ſolchem politiſchen Verſtändnis hat man Generalvoll-
macht gegeben! Gegen den Kriegsminiſter Scheüch habe ich perſön-lich ich den geringſten Verdacht, aber daß er jetzt demiſſioniert hat,

iſt für mich der Beweis, daß er der konterrevolutionären Kräfte,
die am Werke ſind, nicht mehr Herr werden kann. Derartigen
Machenſchaften muß der Boden entzogen werden. Geben Sie dem
Rat der Volksbeauftragten eine klare Vorſchrift und wer von den

Volksbeauftragten glaubt, ihr aus Bedenken der nationalen Ehre
nicht folgen zu können, der möge ausſcheiden. Nehmen Sie folgen
den Antrag an:

Jedweder ren 7ug ſoweit er zur Demobiliſierung nicht
notwendig iſt, d. h. lediglich n Bahnen, iſt ſofortim Oſten und Weſten aufzuheben. Alle Truppen ſind ſofort zu
demobiliſieren, alle Cffigziere ſind bei Ankunft in der Garniſon
z entlaſſen, wobei die Koſten für die Ausbildung zu einem
ürgerlichen Beruf zu übernehmen und bei älteren oder kranken

Offizieren Penſion zu zahlen iſt. Die Volkswehr iſt ſchleunigſt
in ausreichendem Maße zu ſchaffen.

Wenn wir ſo beſchließen, kann kein Menſch aus der bürger-
lichen Geſellſchaft einen Stein auf uns werfen. Wenn wir das tun
zur Sicherung der Revolution, dann können wir auch mit gutem
Gewiſſen überall für die Solidarität zur Entſagung, im Jntereſſe
des Sozialismus, der Freiheit und der Allgemeinheit eintreten.
Beſchließen Sie ſo, dann haben Sie getan, was bieſe ernſte Stunde
von Jhnen im Jntereſſe der Revolution fordert. (Stürmiſcher
Beifall b. d. Unabh.)

Nach einer neuen langen Geſchäftsordnungsausſprache ergreift
das Wort

Volksbeauftragter Sbert:
Es iſt ſchwer ruhig zu bleiben angeſichts des höchſt merkwür

digen Verfahrens, das Barth eingeſchlagen hat. Wenn er nach
Schluß der Debatte für ſich das Recht in Anſpruch nahm, zu reden,
hatte er die Pflicht, ſich zurückzuhalten. (Zuſtimmung.) Es han-
delt ſich hier um Fragen von der allergrößten Bedeutung. Barth
hätte mindeſtens die Pflicht gehast, ſich vorher mit uns ins Be
nehmen zu ſetzen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Das hat er nicht ge
tan, ſondern hat uns ganz unvorbereitet in dieſe Lage gebracht.
(Zurufe: Unerhört!)

Es handelt ſich um Fragen, die im Kabinett entweder einſtim
mig erledigt worden ſind, oder die noch der Erledigung harren.

Zunächſt unſere Truppen im Oſten. Sogleich nach Uebernahme
der Regierung haben wir das Kriegsminiſterium und das Aus
wärtige Amt angewieſen, für ſchnellſte unſerer
Truppen in die Heimat zu ſorgen. (Zuſtimmung.) r ſelbſt
verſtändlich muß für einen ausre chenden Bahnſchutz geſorgt wer
den, ſonſt können unſere Leute nicht nach Hauſe kommen. Die
Dinge liegen nicht ſo einfach, wie Barth ſie hingeſtellt hat. Die
Lage im Oſten enthält große Schwierigkeiten. Dazu gebört auch
die Frage des Grenzſchutzes. Auch hierüber hat im Kab'nett
volle Uebereinſtimmung geherrſcht. (Hört, hört!) Eine
Zeitlang beſtand für die Grenzbezirke durch polniſche Banden eine
große Gefahr. (Lebhafte Zuſtimmung bei Vertretern aus dem
Oſten.) Eewiß waren manche Mitteilungen übertrieben, aber wir
müſſen unſere Landsleute doch ſchützen. (Beifall.) Daher haben
wir einen Erenzſchutz aus bodenfſtändigen Truppen geſchaffen, der
mit den Polen gemeinſam arbeiten ſoll. Was ſollen wir denn
weiter tun? Sollen wir unſer Land widerſtandslos jedem Ein
dringling preisgeben. (Großer Beifall.)

Und dann beruht weiter
unſere Kartoffel- und Getreideverſorgung

auf den Beſtänden in Weſtpreußen und Poſen. Alſo mußten wir
im Intereſſe unſeres darbenden Volkes die Grenze ſchützen. (Stür-
miſcher Beiſall.) Hierüber hat es im Kabinett keine Mei-
nungsverſchiedenheiten gegeben. (Hört, bört!)

Und nun zum Weſten. Am Sonnabend iſt bei uns eine Tele-
gramm der Oberſten Heeresleitung eingelaufen, das darauf hinaus
lef. man ſolle im Weſten hinter der neutralen Zone einen Grenz-
ſchutz ſchaffen, und das Vorſchläge machte, über die Stellung dieſer
Grenzſchutztruppe zu den Sicherheitstruppen der Soldatenräte.
Ueber dieſe Fragen ſind wir uns noch nicht völlig kiar geworden
und haben beſchleſſen, von der Oberſten Heeresleitung Auskünfte
einzuſordern. Dieſe Auskünfte waren bis Montag abend noch nicht
eingelaufen. Das iſt die einfache Sachlage. Von vielen Behörden
und von Angehörigen beider ſozialdemokratiſcher Parteien iſt uns
gegenüber die Notwendigkeit betont worden, hinter der neutralen
Zone gewiſſe Sicherungen zu ſchaffen, um Leben, Eigentum und
Ordnung nicht jedem preiszugeben, der herüberkommt. Jnsbe-
ſondere haben Soldaten aus beiden Gruppen eine gewiſſe Sicherung
für dringend notwendig erachtet. (Hört, hört Aber die Frage
iſt noch offen, ſie wird erſt entſchieden, wenn die Rückäußerung der
Oberſten Heeresleitung eingelaufen iſt.

Iſt es angeſichts dieſer Sachlage gerechtfertigt, wenn ein Mit
glied der Regierung, das wiſſen wmuß, mit welch ungeheuren Schwie-
rigkeiten wir zu kämpfen haben, hier in dieſer Weiſe auftritt
(Stürmiſche Zurufe b. d. Mehrheit: Nein!) Durch ein ſolches Auf
treten wird das Zuſammenwirken aller Kräfte, das unbedingt not
wendig iſt, ungeheuer erſchwert. (Stürmiſcher Beifall, erregte Zu
rufe Barths.) Und was ſoll ich ſchließlich dazu ſagen, wenn Barth
hier einen ſo wichtigen Antrog nach Schluß der Debatte in die Ver
handlungen wirft! So einfach kann man ſchwierige Dinge nicht
regeln. Wir müſſen uns nach dieſem Vorgehen vorbehalten, zu
vrüfen, ob wir überhaupt noch in der Lage ſind, unſere Ar
beiten weiterzuführen, wenn nicht Sicherungen und
Vorkehrungen getroffen werden. (Stürmiſcher Beifall b. d. Mehr-
heit, Ziſchen, Lachen und Unruhe bei der Winderheit.)

Der Delegierten bemächtigt ſich im Anſchluß an dieſes Rede-
duell große Erregung. Die Minderheit verlangt ſtürmiſch, daß
auch ein Mitglied des Vollzugsrats ſofort das Wort nimmt. Eine
neue lange beſtige Ausſprache zur Geſchäftsordnung ſetzt ein. Von
verſchiedenen Se ſten wird hervorgehoben, daß es ganz unmöglich
iſt, über den Antrag Barth ſo ohne weiteres zu verhandeln. Die
Mitglieder des Vollzugsrates, die auf der Miniſterbank links vom
Präſidententiſch Platz genommen kaben, beteiligen ſich durch laute
Jurufe an der Ausſprache und erwidern Zurufe aus den Reihen
der Mehrheitsſozialiſten mit lärmenden Gegenkundgebungen.
Minvutenlang dauert der Lärm an. Schließlich nimmt ein Mehr
heits'ogialiſt, der über einen großen Stimmenaufwand verfügt, das
Wort und verweiſt die Mitglieder des Vollzugsrats in ihre
Schranken. Der Kongreß ſei ein Parlament und in einem Parla
ment ſei es ganz undenkbar, daß Regierungsmitaglieder ſich in
dieſer Weiſe in die Verhandlungen einmiſchen. (Zuſtimmung.)
Die Vollzugsratsmitglieder hätten ſich zu verantworten und ſich im
übrigen höchſt rußig zu verhalten. Auch die Tribünen hätten Ruhe
zu bewahren. (Beifall.)

Der Kölner Delegierte Haas beantragt Vertagung, da
in dieſer gereizten Stimmung doch nicht weiter verhandelt werden
könne. Man müſſe rubig Blut und fich einen kühlen Kopf be
wahren. (Beifall.) Bis Mittwoch könnten ſich die Fraktionsvor-
ſitzenden verſtändigen.

Ein Antrag, die Ausſprache wieder zu eröffnen, wird mit
großer Mehrheit abgelehnt. (Neuer Lärm bei der Minder-
weit. Vorſitzender Se ger ſucht vergeblich, Ruhe zu ſchaffen.
Alſeitige Zurufe: Leinert ſoll den Vorſi übernehmen!)

Vorſitzender Se ger: Von der rechten Seite wird andauernd
verfucht, durch Lärm den Kongreß zu ſabotieren. (Stürmiſcher
Widerſpruch b. d. Mehrheit.)

Garbe- Kiel und Gottſchalk- Königsberg (Unabhängige)
beſtreiten, daß nur die Mehrheitsſozialiſten Seger nicht verſtehen,
ſeine Stimme ſei im Saal nirgend zu hören. (Allſeitige Zuſtim-
mung.)

Mitglieder der Fraktion der Mehrheitsſogzialiſten prote-
ſtie ren erregt gegen den Vorwurf Segers. Gerade die
intimſten Freunde Segers hätten nach Leinert gerufen.
(Zuſtimmung.)

Vorſitzender Leinert macht Mitteilung von Verhandlungen
Vreſtdinm mit den Fraktionsführern: So kann es nicht weiter

gehen, der Kongreß muß erſt einmal arbeitsfähig gemacht wer
den. Das ſoll dadurch erreicht werden, daß nicht mehr jeder ein
zelne ſich zum Wort melden und Anträge ſtellen kann, ſondern daß
muß durch die Fraktionen geſchehen. Jnsgeſamt haben ſich vier
Fraktionen gebildet: die Fraktion der Rehrheitsſozialiſten, die
Fraktion der Unabhängigen, die Fraktion der Soldaten und die

datenfraktion beitreten. Es bleiben dann noch einige „Wilde-
ſich an die ihnen am nächſten ſtehenden Fraktionen anübrig, diede ſollen, damit ſie zum Wort kommen Die Volks

beauftragten ſollen einmal nach den rn und dann nach
jeder Rebnerſerie das Recht haben, einzugreifen. (Zurufe: Voll

gsrat!) Der Vollzugsrat iſt mit Punkt 1 erledigt, die übrigen
unkte der Tagesordnung haben nichts mehr mit ihm zu tun.

Seine Mitglieder mögen ſich den Fraktionen anſchließen.
An dieſer Stelle der Leinertſchen Ausführungen erſcheinen

plötzlich auf der Vorſtandsempore etwa 380 Soldaten, von denen
jeder ein an einer Stange befeſtigtes Schild mit der Angabe eines
der in Berlin liegenden Truppenteils (Erſatztruppenkörper) trägt.
Sie nehmen zu beiden Seiten und hinter der Rednertribüne Auf-
ſtellung. Jhr Führer betritt den Rednerplatz und entnimmt ſeiner
Mappe ein Schriftſtück. Er verlieſt eine Erklärung, wonach
die auf den Schildern angegebenen Truppenteile hinter der Regie
rung ſtehen, nämlich hinter der Regierung, die ſich die Durch
führung der ſozialiſtiſchen Republik zur Aufgabe gemacht habe.
Weiter wird in der Erklärung gegen die von reaktionärer Seite ge-
wünſchte Auflöſung und Heimſendung der Volksmarinediviſion
(Ledebour ruft: Landsberg!) proteſtiert, die ſich als revolutionäre
Truppe beſonders bewährt und gerade in der jehigen Zeit ſehr
notwendig ſei. (Lebhafter Beifall bei den Linksradikalen.) Ferner
werden folgende

Forderungen
erhoben:

Einſetzung eines oberſten Soldatenrats, der die Kommando-
gewalt im Reiche zu übernehmen hat;

Verbot ſämtlicher Rangabzeichen;
Entwaffnung aller Offiziere;
Entwaffnung und d hat ſtattzufinden, ſo

bald von den heimkehrenden Truppen die Waffen in den Kaſernen
niedergelegt ſind;

Schließlich wird erklärt, daß alles im Jntereſſe der Aufrecht
erhaltung der Ruhe und Ordnung Notwendige von den Soldatenaus geſchehen werde und es wird verlangt, daß über den vorſtehen

den Antrag der Kongreß ſofort entſcheide.
Dieſe Verleſung wird von den Linksradikalen mit lebhaftem

Beifall und Händeklatſchen aufgenommen.
Vorſitzender Se ger erklärt unter lebhafter Zuſtimmung daß

der Kongreß nicht ſofort entſcheiden könne, daß er aber den An
trag und zunächſt darüber beraten werde, an wel
cher Stelle der Tagesordnung er zu behandeln ſei. (Entrüſtungs-
e v den Linksradikalen, die nach ſofortiger Entſcheidung ver
angen.

Ein Mitglied der Soldatenfraktion: Wir Ver-
treter der Frontſoldaten der Weſtfront, der Oſtfront und der Süd
oſtfront begrüßen die Vertreter der Heimatstruppen. Wir teilen
Eure Schmerzen. Jhr könnt volles Vertrauen zu uns haben, die
wir lange vor dem Kriege ſchon in der Partei und in der Gewerk-
ſchaft geſtanden haben, daß wir alle Eure Wünſche nach Möglich-
keit erfüllen werden. Aber Jhr müßt einſehen, daß Eure Forde-
rungen ſo bedeutungsvoll und weitgehend ſind, daß ſie reiflich über
legt werden müſſen. (Lebh. Widerſpruch und laute Schlußrufe bei
den Linksradikalen.) Der Redner wendet ſich gegen dieſe Zurufe
und ſagt, es müſſe endlich einmal Schluß gemacht werden mit der
Verhetzung der Heimarmee gegen die Frontarmee. Wir werden
uns verſtehen, denn wir wollen das Einigende hervorheben und
nicht das Trennende. (Beifall.)

Ein Vertreter der Heimattruppen verlangt ſofortige
Veratung; dieſer wichtige Antrag ſei dieſes Parlaments durchaus
würdig und auch ſachlich durchaus gerechtfertigt. (Lebh. Beifall bei
den Linksradikalen.) Jm Jntereſſe des Sozialismus und der Be-
kämpfung der Eegenrevolution müſſe die Sache ſofort erledigt
werden. (Stürm. Beifall bei den Linksradikalen.)

Heckert Chemnitz verlangt gleichfalls, daß der Antrag der
Berliner Garniſon ſofort in einer der Revolution würdigen We ſe
zum Abſchluß gebracht werde. (Vereinzelter Beifall. Lärm und
andauernde Unruhe.)

Ledebour bittet, den Wünſchen der Soldaten nachzukommen.
(Zurufe: Es iſt ſchon ſpät! Wir ſind müde!) Jch bin der Aelteſte
im Saal und Jhr jungen Kerle könnt auch noch aushalten. (Un
ruhe.) Gewiß entſpricht das Verlangen der Soldaten nicht parla-
mentariſchen Gebräuchen. Aber wir ſtehen im Brennpunkt der Re
volution. Es kommt auf Stunden an. (Lärm.) Beſonders die
Matroſen verlangen Schutz gegen die Hetze, die Landsberg gegen ſie
in Szene geſetzt hat. (Minutenlanger Lärm. Schlußrufe. Un
gekeure Erregung. Lange Deit iſt jedes geordnete Verhandeln un
möglich. Der allgemeine Wirrwarr ſteigt, eine völlige Auflöſung
greift Platz.)

Severin g-Bielefeld, der Vorſitzende der Fraktion der Mehr
ßeitsſozialiſten, fordert ſeine Freunde zum Verlaſſen des Saales
und zur Teilnahme an einer Fraktionsſiszung im Feſtſaal auf.

Ein Teil der Mehrheitsſozialiſten leiſtet der Aufforderung unter
vielſtimmigen Pfui-Rufen der Radikalen und der auf den Tri-
bünen zahlreich vertretenen radikal geſinnten Beſucher Folge,
während der Mehrkeitsſozialiſt Cohen von der Miniſterbank aus
zum Verbleiben im Saale durch Rufe und Geſtikulationen auf-
fordert. Der Tumult nimmt von Minute zu Minute zu. Die
Delegation der Berliner Regimenter ergehen ſich in lauten Ver
wünſchungen gegen die Mehrheitsſozialiſten, die den Saal verlaſſen.
Jede Diſziplin iſt verloren gegangen.

Schließlich gelingt es dem
Volksbeauftragten Haaſe,

ſich Gehör zu verſchaffen. Er findet die Erregung der Soldaten be
areiflich, aber auch die Erregung der Delegierten. Der Antrag
ſolle ſchnellftens erledigt werden, aber ohne Ausſprache könne man
zu keiner Entſcheidung kommen. (Zuſtimmung. Lärmender
Widerſpruch der Soldatendelegation.) Eure Rechte werden nicht
verkürzt. Gewiß, Jhr ſeid mißtrauiſch. Aber ſchließlich haben ſich
doch die Ereigniſſe nicht ſo abgeſpielt, wie Jhr es immer befürchtet
habt. Jhr könnt ruhig noch einen Tag warten. Jhr werdet nicht im
Stich gelaſſen werden. Bei der Erregung, die uns alle ergriffen
Hat, iſt es beſſer, wenn wir am Mittwoch an erſter Stelle über den
Antrag verhandeln. Heute bringen wir doch nichts zuſtande.
(Beifall.)

Ein Teil der Mehrheitsſozialiſten kehrt in den Saal zurück.
Die Soldatendelegation ſchreit auf Haaſe ein, daß ſie mit der Ver
ſchleppung nicht zufrieden ſei. -Ledepour nimmt gleichfalls in
großer Erregung gegen Haaſe Partei.

Vorſitzender Se ger bringt unter andauernden Proteſten Lede
bours und der Delegation den Antrag Haaſe zur Abſtimmung,
gegen den nur ganz wenige Linksradikale ſtimmen. Das Abſtim-
mungsergebnis wird von den Vertretern der äußerſten Linken und
den Tribünenbeſuchern mit ungeheurem Lärm aufgenommen. Der
Vorſitzende ſchließt ſchnell die Sitzung.

Der Saal leert ſich nur langſam. Die Delegation der Sol
daten ſchwingt drohend die langen Stödce gegen die Kongreßteil
nehmer, ballen die Fäuſte und halten um kleine Gruppen, die ſich
um ſie gebildet haben, in ſchreitendem Tone Anſprachen. Die
Fraktionen traten ſofort nach Abſchluß der Verhandlungen zu
Sonderberatungen zuſammen.

Dritter Tag.
Berlin, 18. Dezember 1018.

t und Tribünen ſind wieder ſtark beſetzt.
orſitzender Leinert eröffnet die Sitzung um 9 Uhr 25 Min.

Ich bin darauf aufmerkſam gemacht worden, daß im Sitzungsſaale
und auf den Regierungsbänken Leute ſitzen, die nicht herein ge
hören. Vor allem ſollen Kuriere des Vollzugsrates anweſend ſein.
Jch bitte auch die Tribünen, ſich jeder r zu enthalten,
und die Delegierten, die Verhandlungen in größter Ruhe und Sach

lichkeit zu rRichard äller teilt mit, daß die Kuriere zur Verteilung
der Druckſachen beſtimmt ſind.

Die geſtern verleſenen Anträge Leinerts zur Aenderung de
Geſchäftsordnung werden einſtimmig angenommen. Der Po ſſuß

Demokratiſche Fraktion. Dieſer gehören 21 Mitglieder an. Die
den Mehrheitsſogialiſten angehörenden Soldaten ſollen der Sol

werden wirdAnträge müſſen von den Fraktionen eingereicht
gegen eine kleine Minderheit angenommen.
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Es folgt die Beratung der geſtern dorgelegten

Forderungen der Berliner Soldaten.
LampelHamburg: Wir können die Forderungen der Ber

liner Kameraden annehmen; in Hamburg geſchah dasſelbe. Aber
man kann das nicht in Bauſch und Bogen tun. Es iſt ein Unter
ſchied zwiſchen einem ſchnöſeligen Leutnant und einem alten
Generalſtäbler. Jch bin der Anſicht, daß wir dieſe Angelegenheit
heute hier erledigen können. Die geſtellten Forderungen ſind Richt
linien. Die Ausführung muß den Volksbeauftragten im Einver-
ſtändnis mit den Soldatenräten des Heeres und der Marine unter
der Kontrolle des Vollzugsrates übertragen werden.

Punkt 1. Die oberſte Kommandogewalt über Heer und Marine
haben die Volksbeauftragten unter Kontrolle des Vollzugsrates.

Punkt 2. Als Symbol der Zertrümmerung des Militarismus
iſt das Tragen von Rangabzeichen und das außerdienſtliche Tragen
von Waffen verboten.

Da die Redezeit des Referenten abgelaufen iſt, beſchränkt er
ſich auf die Verleſung des Hamburger Programms.

Toſt Berlin: uld an den geſtrigen Ereigniſſen iſt das
Treiben des Stadtkommandanten. Erſt als die Kameraden mit
ihren Forderungen von einer Stelle zur andern geſchickt wurden,
kamen ſie hierher. Die Erregung iſt wohl infolge der Plötzlichkeit
entſtanden. Landsbergs Vorgehen gegen den özer Ausſchuß iſt
haltlos. Dieſer Ausſchuß iſt von der geſamten Marine (Zuruf:
Iſt ja nicht wahr!) gewählt worden, und kam im Einverſtändnis mit
dem Reichsmarineamt nach Berlin. Die Annahme der Forderungen
der Berliner Kameraden wird nicht den leiſeſten Widerſpruch bei
den Fronttruppen hervorrufen. (Beifall bei den Linksradikalen.)
Niemand wird dagegen etwas einwenden, wenn die Achſelſtücke ver
ſchwinden und die Führer von den Truppen gewählt werden. Offi
ziere ſollen bleiben, aber nur ſolche, die das Vertrauen der Truppe
haben. Wollen Sie die Angelegenheit den Volksbeauftragten über
tragen und ſie damit hinausſchieben, dann werden die Kameraden
letzten Endes zur Selbſthilfe greifen. Das bedeutet nicht nur
Anarchie, ſondern auch Blutvergießen, denn die Offiziere werden,
wenn ſie ihre Autorität bedroht ſehen, auch vor den verwegenſten
Mitteln nicht zurückſchrelen. Nehmen Sie daher die Forderungen
an. (Beifall.)

Plünderndes Geſindel.
Die Vorgänge in Dresden, bei denen es zwei Tote und

mehrere Verwundete gob, machen es notwendig, die Tatſachen einwand
frei feſtzuſtellen. Die Unruhen in der Nacht zum Sonnabend und zum
Sonntag ſind zurückzuführen auf zwei Spartakusverſammlungen, die am
Freitog abend ſtattg funden hatten. Jn den Verſammlungen wurde
direkt zu Gewalttätigkeiten aufg reizt, und Mitglieder der kleinen Spar
tagiſtengruppe waren es, die ſich führend an den Exzeſſen in beiden
Nächten beteiligten. Sowohl in der Nacht zum Sonnabend wie in der
Nacht zum Sonntag wurde, wie wir aus der Dresdner Volkszeitung
erfahren, zu erſt aus dem Spartakushaufen giſchoſſen. Das verfſloſ-
ſene Blut kommt alſo auf das Konto der Kommuniſten. Die Verwerf-
lichkeit ihrer Agitation wird gekennzeichnet durch die Handlungsweiſe
jenes fanotiſierten jungen Mädchens, das mit dem Revolver im Muffe
herumzog und ſchließlich einen Wachtpoſten über den Haufen ſchoß. Es
ſind die zweifelhaft ſten Elemente, die ſich den Spartakusleuten an
ſchließen. Auf irgend eine hingeworfene Bemerkung hin werden Le
bensmittellager attakiert, obwohl es ſich um ſorgfältig berechnete Vor-
räte handelt. Auf dem Altmarkte verſammelte ſich gigen 11 Uhr eine
Meng', der ein Matroſe in einer Rede erklärte, daß „die Sache erſt
um 5812 Uhr losgehe“. Er ſchloß ſeine Anſprache: „Kameraden,
es bleibt dabei. Die Maſchinengewehre ſind aſle bereit. Punkt 12 Uhr
ſeid alle wieder hier!“ Und pünktlich zur feſtgeſetzten Z it fand ſich der
Motroſe wieder ein und er fand auch ſein Publikum. Er hielt wieder
eine Rede. während der ſich etwa 300 Menſchen angeſammelt hatten.
Nach der Rede wurde ein Zug gebildet, bei dem ſich alles hinten an
ſchließen mußte. Ein Jäger Bellmann, der ſchon in den erſten Revo-
lutionstagen ſich unrühmlich hervorg'tan hatte, ein Ziviliſt, der als ein
Redakteur Kaufmann aus Bamberg ermittelt wurde, waren die An
führer der Rotte, die nach dem Konzerthaus zog, wo die ſtarken Türen
mit Gewehrkolben eingeſchlagen wurden. Es hand'lte ſich um eine Art
blinder Zerſtörungswut ohne jeden Sinn. Ein Soldat ſtand während
des Exzeſſes vor d im Lokale Wache und die Menge johlte. Das an-
rückende Militär wurde aus der Mitte des Haufen ſofort mit Feuer
empfangen, das die Soldaten natürlich erwiderten. Die Tatſache, daß die
erſten Schüſſe aus der Mitte der Menge abgegeben wurden, iſt von
dem genennten Jäger Bellmann und einem Matrofen zugegeben wor-
den. Vierzehn Porſonen, die als Rädelsführer feſtgeſtellt werden konn
ten, wurden verhaftet. Wie ſchon g'iſagt, wurde ein Soldat und ein
Ziviliſt getötet, ſechs Soldaten und drei Ziviliſten wurden verwundet.
Daß die Soldeten das Fruer erwiderten, iſt ſelbſtverſtändlich, ſie werden
ſich doch nicht von einer radauluſtigen Menge, oder von fanat' ſchen
Weibern in der Heimat niederſchießen laſſen. Sie haben die Beſon
nenheit bis zum Aeuferſten gewahrt. Es kann aber auch ein Fehler
ſein, zu friedlich zu ſein.

Was hier in Dresden geſch hen iſt, hat mit politiſchen Demonſtra-
tionen und mit der R'volution nichts zu tun; es ſind einfache Exzeſſe
einer zuchtloſen Menge, die von den Spartakusleuten durch gewiſſenloſe
Agitation angeſtiftet worden iſt.

Die L V., die ſich entrüſtet, wenn man von ſolchen Menſchen als
Geſindel ſpricht, berichtet über die Dresdner Vorgänge unter dem
harmloſen Titel: „Ein Zuſammenſtoß in Dresden“. Bei einem Zu
ſammenſtoß müſſen zweie da ſein. Hier handelt es ſich um
ganz willkürlichh Angriffe. Wenn die L. V. die Zuſammen-
rottungen und die Folgen als harmlos hinzuſtellen ver ucht, ſo braucht
man ſich darüber nicht zu wundern. Das Treiben der Spariakusleute
in Dresden unterſcheidet ſich durch nichts von den Exzeſſen, die ſich in
Leipzig unter Anführung des jungen Geyer abgeſpiſlt haben. Dieſer
Gey'r war es, der unter dem Fahnenmaſt auf dem Auguſitusplatz jene
Strafrede an den aus ſeiner Wohnung herbeigrholten Leutnant hielt,
die zur Folge hatte, daß der Mann ſchwer miß handelt wurde. Die
L V., in der Gryer ſein Weſen treibt, bezeichnete dieſen Vorgang auch
als harmlos. Nach dieſem Akt. der Lynchjuſtiz zogen die Matro'en
unter Anführung Geyers nach der Alberthalle, wo die Verſammlung

wurde. Und von hier aus ging es bekanntlich zu dem
ruckereilokal der Leipziger Neueſten Nachrichten. um den Betrieb zu

zerſtören. Als der Verſuch am andern Tage wied“rholt wurde, unter
blieb die Ausführung bekanntlich nur auf das Dazwiſchentreten Scheibs.
Und wenn es bei uns nicht r Lebensmittelplünderungen gekommen
iſt, ſo iſt das auch nicht der V. zu danken. In der Arbeitsloſen
verſammlung, in der Seger ſprach, wurde ganz ungeniert zu Plünde-
rungen aufgefordert. In der L. V. aber war ſchon vorher in einem
Lokalartikel ausgeführt worden, daß, wenn die Lebensmittel ausgehen
ſollten, die Arbeiter ſchon die Hamſterneſter zu finden wiſſen würden.
Das iſt, wie die Aeußerungen in ſener Arbeitsloſerwer ſammlung be
weiſen, auf fruchtbaren Boden gefallen. Jn dieſem Falle iſt es aller
dings glücklicherweiſe nicht zur Tat gekommen. Das iſt fedoch nicht das
Verdienſt der L. V., ſondern des Mitglirdes Seger, der in jener Ver
ſammlung ſich ertſchi den gegen jede Anarchie wendete und damit alſo
auch die L. V. verleugnete.

Die Parteileitung des kommuniſtiſchen GroßDresdens (Spartakus
leute) erklärt in den Dresdner Zeitungen: Die Kommuniſten Groß-
Dresdens lehnen es ganz entſchieden ab, mit den in Dresden vorge-
kommenen Krawallen in Verbindung gebracht zu werden. Die Partei
mißbilligt und bedauert dieſe durch unberufene Elemente her

vorgerufenen Vorfälle.“ sWir wollen dazu nur bemerken, daß die Krawalle ſich unmittelbar
an zwei Spartakusverſammlungen am Freitag anſchloſſen. z
mag noch werden, daß nach Blättermeldungen der verhaftete ur
Kaufmann ein Spartakusredakteur wäre und unter den Verhafteten
auch der Sohn eines Führers der Spartakuſſe ſich befindet. Die Unter
ſuchung wird wohl volle Klarheit in die Sache bringen.

Der Groß Dresdner Arbeiter und Soldatenrat beſchäftigte ſich mit
den Tumulten der letzten Tage. Der Vorſitzende Fräßdorf er
tlärte, die Krawalle ſeien von den Kommuniſten ausge

angen. Gegen diefe Leute könne es nur Verteidigung der neuen
reiheit durch Bewalt geben. Man dürfe die er vergewal

laſſen. Die Exekutive müſſe ſcharf vorgehen

Menke fragte, arum man nicht unierſuche, ob wirklich nur die Kom
muniſten hinter den Putſchen ſtecken oder nicht auch Elemente, die ein
Intereſſe daran haben, die Revolution anzuſchwärzen? Groehſch ſprach
ſich ſcharf gegen die Ausſchreitungen nach der Kommuniſtenverfammlung
aus.

Kapitulationen.
Um werden die Anſprüche der Ka

pilulanten auf ihre ZJivilverſo nicht älert.

entbunden werden.
Militäraunwärter des akliven Dienſtſtandes und Kapitulauken dür
hiernach ihren Wunſch nicht enklaſſen werden. Iſt die augen

ickliche dienſtliche Verwendung der Militäranwärter nicht möglich, ſo
ihrer Beurlgubung zur Vorbereitung auf die Ziilverſorgung ge

mäß F 58 der Fr. Beſold. V. nichts im Wege. Sie verbleiben auf dem
tplan ihres Trupyenteils oder ihrer Behörde, der ſie ange

hören oder vorgeſetzt ſind, und haben von dieſer ihre Gebührniſſe auch
weilerhin zu erhallen.

3. Verſängerungen von Kapitulalionen ſind zur Zeit nicht vorzu
nehmen. Die bisherigen Kapitulenten gelien, bis die Verlängerung
der Kapikulgtionen wieder freigegeben wird, cuch weilerhin als ſolche.

Der Kriegsminiſter. Der Ankerſtagatsſekrekär.
Scheüch. Göhre.

Kundgebungen des A. u. 9.-Rats Leippig.

Bekanntmachung
Enklaſſungen durch die Enklaſſungsſtellen für die Heimalurlauber

finden ron ſetzt gu nichk mehr ſiotl.
Alle Leute werden jeßt von ihrem s Erſatztruppenkeil

enklaſſen nach Maßgabe der für die Enllaſſung ergangenen Beſtim
mungen.

Leute, die ihren Erſahtruppenkeil nicht kennen oder aufzufinden
vermögen, haben dieſen bei der Auskunfiſtelle des Arbeiler- und Sol
dalenrats XIX. A.K. Leipzig, Poſtamt 9 (Börſenpoſtaml), Blächerylaßz
ſchriftlich zu erfragen.

Leipzig, den 17. Dezember 1918.

Grube. Jm rheiniſch- weſtfäliſchen Bergbaurevier ſind am
Dienstag 14 598 Eiſenbahnwagen verladen worden, gegen normgk
25 000 im Kriege. Die Verladung iſt damit gegenüber der Leiſtung
in den letzten Tagen wieder zurückgegangen. Die Streikbewegun
hat weiter um ſich gegriffen. Die Anzahl der Ausftändiſchen hat
geſtern auf 24 142 gegen 17 259 am Tage vorher erhöht. Stellen
weiſe ſind Gewalttätigkeiten vorgekommen.

Ruſſiſches Geld in der deutſchen Revolution.
Jn Kopenhagen traf eine Meldung aus Rußland ein, die die

Antwort Joffes auf die Erklärungen Barths und Haaſes in
der Waffenangelegenheit enthält und die Diskuſſion in ſcharfer
Weiſe fortſetzt. Joffe behauptet, daß Barth ſehr wohl um den Ur
ſprung des ihm durch deutſche Genoſſen übergebenen Geldes gewußt
habe und nennt ſehr hohe Summen, die er für die deutſ
Revolution zur Verfügung geſtellt hätte. Der Vorwärts meint,
der offenſichtliche Zweck der neuen Jntrigue Joffes ſei, die Reichs
leitung durch ſchwerſte Kompromittierung ihrer radikalen Mil
lieder, die perſönlich unmöglich gemacht werden ſollten, zu
prengen.

Bau des Mittellandkanals als Notſtandsarbeit.
Wie der Magdeburger Handelskammer mitgeteilt wurde, hat

die Regierung beſchloſſen, mit dem Bau der Strecke Hannover
Heide des Mittellandkanals als Notſtandsarbeit ſofort zu beginnen.
Der Beſchluß wurde vom Geſamtminiſterium gefaßt und iſt beim
ſenene einer parla.entariſchen Vertretung als endgültig angu
ehen.

Die Fiſcherei in der Nordſee teilweiſe freigegeben
Neben den in Trier gegebenen Zuſagen in bezug auf die

deutſche Hochſee- Fiſcher ei liegt nunmehr die Erklärung
des Admirals Browning vor, daß die Fiſcherei in der deutſchen
Bucht innerhalb der Linie Horns-Riſff, HornsRiff-Feuerſchiff,
Helgoland, VorkumRiff-Feuerſchiff, WeſteremsAnſteuerungsboje,
Mündung der Ems, geſtattet ſei, vorausgeſetzt, daß das Minen
ſuchen dadurch nicht beeinträchtigt würde.

Demnach kann ſchon jetzt ein Teil der deutſchen Fiſchdampfer
die Fiſcherei in den obengenannten Gebieten aufnehmen, während
ein anderer Teil der Fiſchdampfer für Minenſucharbeiten reſerviert
werden muß. Die Freigabe weiteren Gebietes für die Fiſcherei
wird ſelbſtverſtändlich weiter betrieben werden.

Arbeiter- und Soldakenrak XX. A.-K.
Schöning.

Der Landeskulturrat und die
neue Zeit.

Der ſächſiſche Landeskulturrat hielt in Dresden ſeine dies-
jährige Geſamtſitzung ab. Die Verhandlungen gewinnen dres-
mal durch die Stellungnahme der Agrarier zu der Revolution an
Bedeutung. Während dieſe Herrſchaften noch bis vor kurzem zum
Schaden des Volkes einen dominierenden Einfluß im Lande aus-
zuüben verſtanden, hat ihnen die Revolution über Nacht alle Macht
aus den Händen geſchlagen. Ohnmächtig die Fäuſte in den Taſchen
geballt, ſehen ſich die Herren Mehnert, Andrae und Konſorten vor
vollendete Tatſachen geſtellt. Sie müſſen ſich jetzt den neuen Ver-
hältniſſen fügen, ob ſie wollen oder nicht.

Schon die Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden, des betagten
Geheimrats Dr. Hähnel atmete einen etwas anderen Geiſt als
in früheren Jahren. Man konnte ſogar die Verſicherung hören, daß
der Landeskulturrat auch unter den neuen Verhältniſſen ſeine Mit-
wirkung zur Verfügung ſtellen werde. Dann erſtattete der General-
ſekretär Dr. Schöne den Jahresbericht. An der Zwangswirt-
ſchaft ließ er natürlich kein gutes Haar. Der Staat habe ſich
ſo ſagte er eine Aufgabe geſtellt, der er ſich nicht gewachſen ge
zeigt habe. Die Folge war, daß die Unzufriedenheit immer größer
geworden ſei und ſich gegen die natürlich unſchuldigen! Er-
zeuger und gegen die Schleichhändler und Hamſterer Luft machte.
Die Bevölkerung hätte aufgeklärt werden müſſen, daß eine voll
ſtändig gerechte Verteilung der Lebensmittel nicht möglich iſt. War
um dies nicht möglich ſein ſoll, darüber äußerte ſich der Herr nicht
weiter, dafür forderte er, daß mit dem Abbau des Zwangsſyſtems
ſpäteſtens zum Beginn des neuen Ernkejahres begonnen werde.
Er verſt eg ſich dann zu der Behauptung, daß die Erfaſſung der
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe in erſter Linie durch die unzuläng-
lichen Preiſe erſchwert worden ſei. Nach alledem darf man ſich des-
halb nicht wundern, wenn er weiter einer 100prozentigen Erhöhung
der Getreidepreiſe das Wort redete, die hohen Kartoffelpreiſe ver-
te digte und den jetzigen Milch- und Butterpreis noch immer zu
niedrig fand, da durch die letzte Erhöhung die Geſtehungskoſten an-
geblich noch nicht ausgeglichen werden.

Herr Andrae (Breunsdorf) jammerte über das Ueberhand-
nehmen der Felddiebſtähle, die der Landwirtſchaft einen Schaden
von Hunderttaufenden verurſachten, und brach über die Flurſchutz-
kommandos den Stab. Zu ſeiner Beruhigung teilte der Miniſterial-
direktor Dr. v. Hübel mit, daß die Regierung eine vorübergehende
Vermehrung der Gendarmerie geplant habe.

Nach weiterer Debatte fand ein Antrag Mehnert An-
nahme, der die Regierung erſucht, zur Beſeitigung der Unſicherheit
auf dem Lande, insbeſondere der immer mehr zunehmenden Dieb-
ſtähle, verſtärkte Sicherheilsmaßnahmen durch Anſtellung von Gen-
darmen zu ergreifen! Wie anmaßend das ſächſiſche Agrariertum
auch heute noch auftritt, beweiſt auch das von einem Gutsbeſitzer
Neubert in Raſchau (Erzgeb.) geſtellte Verlangen auf Ge-
währung von Staatsbeihilfen an die Landwirte zu den Koſten der
Saatgutbeſchaffung.

Das volksfeindliche Treiben dieſer Reaktionäre erfuhr eine
weitere Beleuchtung, als der Generalſekretär Dr. Schöne im Laufe
der Verhandlungen ſeine Forderung auf abermalige Erhöhung der
Milch- und Butterpreiſe wiederholte. Er will, daß der Höchſtpreis
derart feſtgeſetzt wird, daß ſelbſt der Betrieb, der am ungünſtigſten
wirtſchaftet, auf ſeine Rechnung kommt, ein Verlangen, das aller
dings vom Miniſterialdirektor Dr. v. Hübel entſchieden abgelehnt
wurde, mit dem Hinweis, daß der Höchſtpreis immer nur die Ge-
ſtehungskoſten einer im Durchſchnitt normal arbeitenden Wirtſchaft
decken darf.

Einen breiten Raum in den Verhandlungen nahm die Arbeiter
frage ein, wobei die beiden Agrarhäuptlinge Mehnert und Andrae
recht gegenſätzliche Anſichten vertreten. Zweifellos hat Herr
Mehnert tüchtig umgelernt, da er für eine Verſtändigung mit
der Arbeiterſchaft hinſichtlich der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ein-
trat. Für die Landwirtſchaft würden zweifellos nach dieſer Richtung
Beſtimmungen getroffen werden, „und da ſei es beſſer mit uns, als
gegen uns.“ Sein Freund Andrae will dagegen „Herr im Hauſe“
bleiben, er kann ſich mit den neuen Verhältniſſen abſolut nicht ab
finden. Nach ſeiner Anſicht iſt für die Landwirtſchaft noch nicht die
Zeit zu irgendwelchen Konzeſſionen in der Frage der Arbeitszeit ge
kommen, gibt es weder Maß noch Ziel in den Forderungen der
Arbeiter. Nicht kürzer, ſondern länger müßte gearbeitet werden
uſw. uſw. Längere Zeit unterhielt man ſich auch über die Frage der
Enteignung des land wirtſchaftlichen Grundbeſitzes. Hierin hegt
man die größten Beſorgniſſe. Schließlich wurde eine Reſolution
im Sinne der Wünſche der Agrarier angenommen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Die Lage in den Kohlenrevieren.
Jn Oberſchleſien wurden am Dienstag 5714 Kohlen

wagen geſtellt. Heute morgen 5157 Eiſenbahnwagen angefordert,
gegen normal 12 000 während des Krieges. Teilſtreiks auf einer

Rehabilitierung Leo Arons.
Das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hat

die Rehab. litierung des früheren Privatdozenten der Berliner Uni
verfität Leo Arons bei der preußiſchen Regierung beantragt. Leo
Arons war vor Jahren wegen Bekundung ſozialiſtiſcher Geſinnung
aus rein politiſchen Gründen diſgzipliniert worden. Es entſpricht
einem ſelbſtverſtändlichen Gebot der Gerechtigkeit, daß dieſem ver
dienten Gelehrten jetzt Genugtuung zuteil wird.

Veränderungen in privatrechtlicher Beziehung
Vielfach wird angenommen, daß die durch die Revolution hervor

g rufene Lage ohne weiteres eine Veränderung der privatrechtlichen Ve
ziehungen zur Folge habe, insbeſondere allein ſchon ohne Rechtsgrund
eine Aufhebung der Li.ferungsverträge, die ror der Revolution abge
ſchloſſen worden ſeien. Demgegenüber wird darauf hingewieſen, daß
das bürgerliche Recht unverändert in Kraft bleibt, ſoweit es nicht durch
Verordnungen der Regierung oder einer von ihr ermächtigten amt-
lichen Stelle ausdrücklich aufgehoben oder verändert worden iſt.

Schweden.

Die Kirche lernt um.
Am letzten Sonntag hielt der ſchwediſche Erzbiſchof Söderblom

die Forderungen der Arbeiter betreffs Neuordnung ſeien in voller
Uebereinſtimmung mit den Propheten und die Sozialdemokraten
verträten die beſten und vernünftigſten Forderungen in bezug auf
eine normale Neuordnung der Geſellſchaft.

Aus der Partei.
Ein neues Parteiblatt.

Auch die Parteigenoſſen in Apolda haben ein neues Partei
blatt, die Apoldaer Volkszeitung ins Leben gerufen.

Gewerkſchaftliches.
Berliner Buchdruckerſtreik.

Am Dienstag forderten die Drucker der Firmen Scherl,
Ullſtein und Moſſe die Erhöhung des Wochenlohnes von 79 auf
120 M. Die Geſchäftévertreter der Firmen wollten vorläufig 15 M.
Wochenzulage bewilligen und forderten die Annahme dieſes Gebotes
in fünf Minuten. Eine Verſtändigung erfolgte nicht, daher
erſchienen Mittwoch früh keine Zeitungen. Auch Mittwoch abend
ſind die Zeitungen der genannten Verlage nicht erſchienen.

Aus aller Welt.
Verhaftungen in Straßburg.

Genf, 19. Dezember. Blättermeldungen zufolge wurden die
Landgerichtspräſidenten Le v und Recff, vier Staatsan-
wälte, drer Amtsrichier ſowie ein Lehrer in Straßburg
verhaftet.

Terror in München
München, 183. Dezember. Nachdem erſt am Montag eine demu-

kratiſche Verſammlung durch bewaffnete Soldaten geſprengt wor-
den war, erfolgten geſtern abend neue Gewalttätigkeiten gegen eine
Verſammlung der demokratiſchen Volkspartei. Der Polizeipräfident
erſchien darauf perſönlich in der Verſammlung und erklärte, es ſei
ein Skandal, welcher Terrorismus von einer handvoll Soldaten in
München ausgeübt wird.

Bolſchewiſtiſche Ausſchreitungen.
München, 18. Dezember. Geſtern fanden hier bolſchewiſtiſche

Auſchreitungen und Plünderungen ſtatt. 15 Soldaten drangen im
öſterreichiſchungariſchen Konſulat in ein Militärmagazin ein und
raubten Kleidungsſtücke. 10 Soldaten mit roten Abzeichen drangen
in ein Drucke rei ein, in der Aufrufe gegen den Bolſchewismus
gedruckt wurden, beſchlagnahmten Tauſende von Exemplaren des
Aufrufes und ſchafften ſie mit einem Militärauto fort.
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Pont a Mouſſon, 17. Dezember. (Havas.) Infolge Rebels ſti
ein aus Mety kommender Perſonenzug im Bahnhof von Bell
mit einem Urlauberzug zuſammen. Drei Wagen wurden gzer-
trümmert, neun Perſonen getötet und etwa fünfzig verletzt.

Letzte Nachrichten.
Bern, 18. Dezember. Der ſchweizeriſche Nationalrat hai i

50 gegen 9 Stimmen das Geſetz über die Proportionale
wahlen zum Nationalrat angenommen.

in einer Stockhol mer Kirche eine Predigt, in der er u. a. ſagie,



Kerenſky klagt die Entente an.
Die ruſſiſche Demokratie iſt hinterrücks erdolcht.

fk. Die engliſche Arbeiterpartei iſt gen die Jnter
vention der Entente in Rußland und fordert die ſofortige Heim
berufung der alliierten Truppen. Kerenſky wurde nach r An
ſicht über dieſe Forderung befragt. Die Antwort des „beſten Freundes
der Entente“ beſtätigt das, was in dieſen Spalten wiederholt dargetan
worden iſt, daß nicht Selbſtloſigkeit die Entente nach Rußland trug,
ondern die Abſicht, dort der Reaktion wieder zur Macht zu verhelfen.

och laſſen wir Kerenſtky ſelbſt reden:
„Vor zwei Monaten hätte ich gegen die Forderung, die allierten

Truppen zurückzurufen, rückſichtslos proteſtiert. Jch kam ja nach Lon
don, um die Entente zu bditten, zu intervenieren. Jch meinte, ſie würde
ausgziehen, der ruſſiſchen Demokratie zu helfen, Deutſchland zu be
kämpfen. Zu dieſem Behuf legte ich meinen Antrag der britiſchen Re
gierung und der engliſchen Oeffentlichkeit vor. Inzwiſchen hat ſich die
Situation gründlich geändert.

Die Jntervention hätte in ſtändiger Fühlung mit den politiſchen
Parteien geſchehen und jede Einmiſchung in innerruſſiſche Verhältniſſe
hätte unterbleiben müſſen. Statt deſſen iſt die ruſſiſche Demokrat
hinterrücks erdolcht worden. Während die ruſſiſche Demokratie im
Kampfe für die gemeinſame Sache lag, ſtanden die Verbündeten mit
niemand als den Reaktionären in Verbindung. Dagegen hat ſich in
England nicht eine Stimme erhoben.

die Verbündten den Schlag gegen die Reu reDrei die ſchwerſte Laſt des Krieges Eier.Jegzt, e V en kommen nene und e
ru Provinzen unker Hat Rußland keinen Teil am Siege?
Amerika hat 53 000 Tode, Rußland 2 Millionen. Rußland iſt käum
mehr als ein Jahr aus dem Krieg, Amerika war ſtreng genommen nicht
mehr als zwei Monate daran beteiligt. rjahre hat die ruſſiſche Demokratie niemals an einen Sonderfrieden ge-
dacht. Sie vertraute den Verbündeten V
zwangen Deutſchland, den Frieden von Breſt-Litowſk zu annullieren.
Und jetzt beläligen die Verbändeten ſelbſt die von Breſi
Litowfk in Rußland. Das ruſſiſche Volk für eine unterworfen
werden, aber es wird nie einwilligen. Acht Zehntel Rußlands ſind aus
Neigung der Entente freundlich, nun werden ſie zu ihren Feinden ge

ienſte anzuerkennen,
die ihr Rußland in den erſten drei Kriegsjahren geleiſtet hat. Und be
vor nicht eine allruſſtſche, von der Volksgeſamtheit berufene Regierung
zuſtande gekommen iſt, muß ſich die Entente jedes Eingriffes in den
ruſſif

ſtunde läge.

gangen.

macht.

Auf Anraten der ruſſiſchen Reak- und Schändung des Namens und der

Die Entente hat ehrlich und offiziell die

n Gebietsbeſtand enthalten.“
eber den Bolſchewismus meint Kerenſtky, daß er in ſeiner Todes

„Der Bolſchewismus hat viele ſchreckliche Miſſetaten be
Aber ſein ſchlimmſtes Verbrechen iſt nicht der Verrat Ruß-

lands an Deutſchland, auch nicht die Hinſchlachtu
ruſſiſchen Bürgern, ſein ſchlimmſtes Verbrechen iſt die Proſſituierung

Peale der Demokratie.“

Während der ganzen Kriegs

Die Verbündeten

von Tauſenden von

nachmittags
v Die Eier ſinr rer Kochen in der Schal

e Eier ſind n um n in derUmtauſch innerhalb drei Tagen e

2--6 Uhr: r. 20001

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Freitag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 16001--20000,

000 der Lebensmittel-
Jede Perſon ein Ei für

Freitag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 39001--39000
nachmittags von 2—6 Uhr: 39601-—-40300 auf Lebensmittel
ſcheine.

Grieß.
ſcheines 19 für je
pro Pfund.

Von Freita

Kundenliſte eingetragen ſind.

ede Perſon 55 g für 20 Pf. in der Talamtſchule,
ab auf Marke 254 des Warenbezugs-
Perſon Pfd. zum Preiſe von 48 Pf.

erkauf nur an diejenigen, welche in die

Quark. Freitag, auf Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheins über Mol-
kereierzeugniſſe in folgenden Stellen: John, Große Goſen-
traße 17, Kraneis, Diestauerſtraße 6 und in der Verkaufs
telle der Niemberger Molkerei, Ranniſche Straße 20/21

Fer27 Uhr). Zugelaſſen ſind nur diejenigen die bei
orgenannten zur Kundenliſte angemeldet ſind. Jede Perſon

fund.

und nachmittags von 1--4 Uhr

r =—ZD

den

Winterkartoffeln. Am Freitag, vormittags von 8-12 Uhr
Winterkartoffelausgabe auf

dem Steinlagerplatz Eingang Freiimfelderſtraße. Zugelaſſen
die Nummern (mit roter Tinte ausgefüllt) 391-—583.

Bekanntmachung.
Unter dem Pferdebeſtande der Firma Gottlieb Graßß

meyer hier, im Grundſtück Geiſtſtraße 6 iſt die Räude
ausgebrochen.

Halle, den 16. Dezember 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Unter dem im Grundſtück t erhrgve 17 untereſtellten Pferden des Fuhrwertsbe itzers Herrn Raspe,

ier, Fleiſcherſtraße 16, iſt die Räude ausgebrochen.
Halle, den 16. Dezember 1918.

Die Polizeiverwaltung.

Ausſchreibung.
Die Herſtellung eines Zement- und Tonrohrkanals

im Heidewege zwiſchen der Kohlenbahn und der Wilden
Saale ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Sonnabend, den 28. Dezember, vormittags 9 Uhr

im Magiſtrats-Bureau l, Zimmer Nr. 23 des Wage-
gebäudes einzureichen, woſelbſt die Bedingungen nebſtFezchanngen ausliegen und auch die Verdingungsanſchläge

entnommen werden können.
Halle, den 18. Dezember 1918.

Städtiſches Tiefbauamt.

S bauten, Mandolinen, Gitarren O
prachtvolle Jnſtrumente, ſoeben eingetroffen.

Ohne Bezugslchein
dürfen wir von jetzt ab

Grohe Ulrichſtraße 22/23

Winter -Mäntel»
für Damen, Mädchen u, Kinder verkaufen

Brummer O Benjamin
[1870

Preiswerte

Mützen
für Herren
und Knaben

Schller- 1. Soldaten-

Mötzen [1471

in großer Auswahl

Raufhaus

H. Flkan
Leipziger Str. 87

Stempe
aller Arten, 1839

Petſchafte, Farbekiſſen uſw.,
liefert ſchnell und billig

Alfred Pfautsch,
Stempelfabrik,

Nikolaiſtr. 6. Fernruf 3668.

Pjanos, gebrauchte Pianos
in Nußbaum und ſchwarz, noch auf Lager.

Herm. Lüclers,
Mittelſtraße 9-10. 1869

vplelwaren und puppen
2 in grober Auswahl. [1828 2

Preiswerte Geſchenk- Artikel.

Bßurgharöt a Becher,
Halle a. d. S., Leipziger Straße 10.

n

jeder Art [1752Erich Haack, Fischerplan l.

Gauten, G6itarren,
Mandolinen

u. Geigen, Zithern
und Harmonikas
elqnen sich besonders als
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BIEXELXXEEEIEEG X
Wahlpoſt der Frauen.

Vorurteile gegen das Wahlrecht der Frau.
Bei den Frauen (ſber, nicht bloß bei den Männern,

trifft man mitunter Abneigung oder Gleichgültigkeit
gegen das Wahſrecht der Frauen.

Die Frau erklärt: Mir fehlen die Kenniniſſe über
das politiſche Leben und mir fehlt die Zeit ſie raſch
zu erwerben.
Die Tätigkeit im Haushalt, die Beſorgung wirtſchaft
licher Aufgaben iſt aber ſchon eine gute Vorſchule
politiſchen Wirkens. Die Sparſamkeit im Privat
haus alt ſoll auch im Stagatshaushalt unter ähnlichen
Verhältniſſen geübt werden. Die Neigung der Frau,
ſich auf das Nächſtliegende zu beſchranken, aber das
auch gründlichſt bis zu Ende zu beſorgen, kann unſerem
politiſchen Leben nur nützen.

Die Begeiſterung der Frau für Großes iſt noch un
getrübt und ungeſchwächt.
Die Liebe zum Frieden, welche die Ehefrau und
Mutter ſchon aus Sorge um Vater und Söhne hat,
wird Kriege verhüten. Aus allen dieſen Gründen be
reichert das Frauenwahlrecht unſer Volk.

Frauen! Lernt wählen!
WahlpoſtSerie l, Karte 3.

AIIIIIIICCCIEMMEMEDCCCECMEMMMMCCCCGGGB

III
S

Gust. Uhlig
Halie 1847

Untere Leipziger Str.

Mehrere Genoſſen
zur Leitung der Wahl für die Rational-
verſammlung, für einige Kreiſe im Regie-
rungsbezirk Merſeburg geſucht. Die Genoſſen
müſſen bis zum Schluſſe der Wahl völlig zur
Verfügung ſtehen. Redneriſche Fähigkeiten er-
wünſcht, aber nicht Bedingung. eldungen bis
zum 25. Dezember beim Unterzeichneten.
Jozialdemokrat. Bezirksſekretariat halle a. 9.

R. Dreſcher, Harz 42-44.

Redakteur
für Lokales und Provinz zum ſofortigen Antritt für die
Halliſche Volksſtimme geſucht. Bewerbungen ſind zu
richten an

Hermann Garbe, Halle, Harz 42/44.

1866)]

Vorsitzende: Ebert, Scheldemann.

im „Bürgergarten“

Redner Bezirksſekretär R. Dreſcher, Halle.
Die Wahlleitung: Andrege.

Das Wahlkomitee
Griethe, Spengler, Böhme,

Uhr

Oeffentl. Verſammlung
Tagesordnung: Die gegenwärtige Lage und die Rationalwahlen.

amſcha, Stegmann, Drähne.

Alſ 50rieldemobrätishe Partei DButschlanus

Wahlleiter der NRationalverfammlung für den Kreis Bitterfeld-Delitzſch;
R. Andrege, Reſtaurant „Hohenzollern“, Telephon 348.

Freitag, den 20. Dezember, abends 8

Möhbel.
Empfehle in großer Auswahl: Ganze Wohnungs
Einrichtungen, Schlafzimmer, einzelne Möoel
aller Art, beſonders Bettſtellen mit Matratzen,
Sofas, Kleiderſchränke, Vertikos, ſchöne Küchen

(1867

J Auf Wunſch bequeme Teilzahlungen.

Kredit auch nach auswärts.

Kriegsanleihe und Sparkaſſenbücher
werden in Zahl ag genommen.

N. Fueceßis,
Möbel-Ausſtattungs-Geſchäft,

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 58,
I., II., III. Etage.

Theater und lastenbarderode

Zeuchner Riedlel, godäex,
nur Leipziger Straße 61 62, im Hause der Hall. Ztg.

KODhursasse-

AUSVBr auf

kincke a Co.
kommen im Laden

Magdeburger Str. 26
rägüber vom Walhalla

und folgende Tage zu
erabge ſetzten Preiſen zum

Verkauf: Diverſe Kameras,
Vergrößerungs-Apparate,

Stereoſkope, Kopierappa-
rate, Stative, Schalen,
Trockenſtänd., Trockenplatt.,

photographiſche Papiere,
Poſtkarten in Bromſilber pp.,
Agfafilms, Rollfilms, Kaſ-
ſetten, Schutztaſchen, Albums,

Literaturbücher, Chemi-
kalien, Natron etc.

Spezialität: Kompletter
Schülerapparat zum Photo-
graphieren für Anfänger

jetzt 5.50 M. [1865
Geſchäftszeit: 10--12 und
2-5, Sonntags bis 6 Uhr.
Der Konkursverwalter:

Ferdinand Wagner.

Uns oräönttie Fran
zum 1. Jan. 19 für tägliche
Treppenhausreinigun eſ.
1866] Lindenſtr. 13, Erdg.

II
Freitag, den 20. Dezember

Anfang 7.30 Uhr. Ende 10,15 Uh

Cosi fan tutte.
Oper von Mozart.

Sonnabend nachm.: Schnee
wittchen, abends Ueber
unſere Kraft, I. Teil.

Ihalia- hen
III

Sonntag, 22. Dezember
abends 7 Uhr

Die goldene Eva.
Luſtſpiel von Schönthan

und Koppel-Ellfeld.
Freie

Gruppe für Ihoaterpüene.

Stadttheater.
Sonntag, den 22. Dezember

vormittags 11 Uhr
Vortrag über

Goethes Fauſt,
ehalten von

Dr. phil. Wolfgang Siegel.

Lumpen, Knochen,
Eisen, Metalle, Papier
kauft

A. Boe jun. auch e
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arbeit bolſchewiſtiſcher Banden getadelt hatten.

beklagt worden iſt, kann nicht hinterher ein deutſcher Bolſchewiſt hin

Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 294. Halle, Donnerstag den 19. Dezember 1918. 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Dezember 1918.

Zur Wahlbewegung.
Die Bolſchewiſten in Rußland ſind dieſelben wie wir“. Dieſe

Worte äußerte nach einem Berichte des Zeitzer Volksboten der unab-
hängige Volksblattredakteur Hennig aus Halle in einer Weißenfelſer
Volksve-ſammlung. Er fetzte nach dem Berichte hinzu, lediglich in
Abwehr reaktionärer Ge walten ſeien die jetzigen Zuſtände
in Rußland entſtanden und nicht die Bolſchewiſten trieben Raub und
Mord, ſondern losg löſte Bande täten das, die ihren Hunger ſtillen
wollten. An den Unabhängigen rächt ſich jetzt, daß ſie in blinder
Nachäfferei ſich mit den Bolſchewiſten ſolidariſch erklärt haben. Sie
kommen von ihnen nicht mehr los. Und weil das entſetzliche Rauben,
Morden und Plündern der Bolſchewiſten jeden Menſchen, mag er ſonſt

olitiſch denken wie er will, mit Abſcheu und Grauen erfüllt, und weil
Deutſchland natürlich alle Richtungen, die uns bolſchewiſtiſche Zu

ſtände bringen wollen, von der übergroßen Volksmehrheit entſchieden
lehnt werden, müſſen die Bolſchewiſten von den ihnen weſensver

wandten Unabhängigen als ſchuldloſe Kindlein hingeſtellt werden. Jn
Halle finden die Unabhängigen nicht einmal den Mut, den ihre Berliner
Parteifreunde dadurch bezeugten, daß ſie einen Strich zwiſchen ſich und
den bolſchewiſtiſchen Spartakusleuten gezogen haben. Jn Halle glaubt
man damit durchzukommen, daß man die Bolſchewiſten zu Harmloſen
tempelt.f Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß Aberhunderte und

Tauſende in Rußland von Organen der Sowj'ts erſchoſſen, erſtochen
oder gehängt worden ſind, obwohl ſie nicht im mind ſten „reaktionären
Gewalten“ dienten, ſondern die bediglich die unſinnige Verwüſtungs-

Der bolſchewiſtiſche
Terror hat nachweisbar ſelbſt vor Arbejitebrüdern, unſchuldigen Frauen
und Kindern nicht haltgemacht. Wenn alles das ſogar vom Organ
der bolſchewiſtiſchen Regierung, der Jſtweſtja zugegeben und aufs tiefſte

treten und das alles leugnen wollen Bei den grauenhaften Bluttaten,
Räubereien und Plünderungen in Rußland hat es ſich auch nicht, wie
Hennig entſchuldigt, um Stillen des Hungers gehandelt, ſondern die ent
menſchten bolſchewiſtiſchen Horden haben ſinnlos gewütet und Werte
zerſtört, aus reinem Vernichtungswahnſinn. Was allein an Nahrungs
mitteln dabei verwüſtet worden iſt, hätte hingereicht, Millionen wochen
lang zu ernähren. Unter dem äußerſt bequemen Deckmnantel „reaktio
näre Gewalten“ abwehren zu wollen, iſt der ſchändlichſte Geſinnungs
zwang, die brutalſte Tyrannnei verübt worden, wie ſie in gleicher
Scheußlichkeit nicht einmal rom Zarismus verübt worden ſind.

Ter Bolſchewismus iſt für alle dieſe Verbrechen verantwortlich,
weil er eben an der Allmacht des örtlichen Sowjets feſthält und ihnen
nicht nur die geſetzgebende, ſondern auch die vollziehende Gewalt in
die Hände gelegt und damit das getan hat, was auch die deutſchen Bol-
ſchewiſten erſtreben Dos Spartakusprogramm legt dafür das treffendſte
Zeugnis ab. Wer darum in Deutſchland den Bolſchewismus in Schutz
nimmt, wie Hennig es getan hat, iſt nicht ein Freund des deutſchen
Volkes, nicht ein Freund der deutſchen Revolution und ihrer Erfolge,
ſondern er iſt in Wahrheit ein Reaktionär, mag er ſich noch ſo
radikol geberden. Wie Robespierre und Danton, die wildeſten Revo-
lutionäre, durch ihr Treiben die Reaktion und den napoleoniſchen Zä'a-
rismus vorbereit?t haben, ſo arbeiten auch die deutſchen Bolſchewiſten,
wenn guch nicht lich, für Niederringung der Revolution durch die
Reaktion.
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Soldatenverſammlung im Volksparke.
Da die am Donnerstag voriger Woche ſtattgefundene Soldaten-

perſammlung nicht zum Abſchluß kam, hatte man ſie auf den geſt-
igen Dienstag vertagt. Es waren durch die Vorkommniſſe der
etzten Zeit angeregt, eine große Anzahl von Soldoten erſchienen,
o daß der Saal des Volksparkes völlig überfüllt war.

Es ſtanden von der vorigen Verſammlung her noch eine ganze
Reihe Redner auf der Liſte. Außerdem die eingebrechten Anträge
auf Neuwahl des Soldatenrates und Entfernung der Offiziere eus
demſelben.

Zum erſten Punkte ſprach Kamerad Meſeberg und begründete
hn mit der unglücklichen Politik der Mitglieder des Soldatenrates,
eſonders der Kameraden Grimm und Heinel.

Kamerad Heinel wies die Anſchuldigungen inſoweit zurück,
aß man aus ſeinen Ausführungen die Kraftſlellen gebracht habe.
r ſei für Zuſammenarbeiten beider Partie doch müſſe man
arauf hinwirken, daß kein Zwieſpalt ins Proletariat getragen

werde. Sollte ſo etwas von links kommen, dann müſſe auch mit
allen Mitteln vorgegangen werden.

Kamerad Grimm entkräftet zum großen Teile die gegen ihn
erhobenen Anſchuldigungen. Die folgenden Redner ſprechen teils
für, teils gegen die eingebrachten Anträge.

Der Vorſitzende des Soldatenrars, Kamerad Leutnant Grunert
wies darauf hin, daß man auch als Fffizier ſeine Schuldigkeit im
Soldatenrate tun könne. Er ſei erſt vor drei Mongten Offizier ge-
worden und könne nicht einſehen, warum er nun nicht mehr würdig
ſein ſollte, das Vertrauen derjenigen zu genießen, die ihn gewählt
hätten und die er mit aller Kraft vertrete.

Kamerad Freling, der Einbringer jener Reſolution, die ſich mit
Waffengewalt nach rechts und links wenden wollte, ſetzt ſeinen
Standpunkt auseinander. Er hat jene Reſolution eingebracht, die
bekanntlich durch Kurier nach Berlin geſandt wurde. Er ſtellt feſt,
daß der Soldatenrat ſeine Schuldigkeit ſtets tun werde, die Regie-
rung müſſe ſelbſtverſtändlich auch alles tun, was zur ſchnellen
Sozialiſievung notwendig ſei. Man dürfe nicht vergeſſen, wie ſchon
Kamerad Grunert ausgeführt habe, daß das Schwergewicht nicht
in den Verhandlungen des großen Soldatenrates, ſondern in ſeinen
Kommiſſionen liege, und hier könne man doch ſicherlich nur feſt-
ſtellen, daß alles getan werde, was menſchenmöglich ſei.

Kamerad Bethge ergreift dann zu einer längeren Polemik
gegen die Taktik der Abhängigen das Wort und meint, daß es Zeit
ſei, die Gefahren der Gegenrevolution zu bekämpfen, da ſonſt alle
Errungenſchaften verloren gehen würden. Die Abhängigen ſeien
aber auf dem beſten Wege dazu, ſich zu gegenrevolutionären Hand-
lungen mißbrauchen zu laſſen.

Da es bereits 11 Uhr geworden iſt, ſo wird die Verſammlung
abermals vertagt, da noch acht Redner eingezeichnet ſind.

Man kann den Rednern des Soldatenrats nicht verſagen, ihnen
zuzuerkennen, daß ſie einen großen Teil der gegen ſie gerichteten
Anſchuldigungen zerſtreut und die Maſſe der Soldaten verſöhnlicher

egen ihre Maßnahmen geſtimmt haben, wozu die geſtern gebrachteKeſolutton viel beiträgt.

Erledigte Bewerbungen.
Die Stellen eines Redakteurs an der Halliſchen Volksſtimme und

eines Wahlleiters für Halle und den Saalkreis ſind beſetzt. Alle Be-
werber wollen hiervon gefälligſt Kenntnis nehmen.

Die Preßkommiſſion. Der Sozialdem. Verein für Halle.

Univerſität. Wie an allen preußiſchen Univerſitäten, ſo
finden auch in Halle bei allen Fakultäten Ferienkurſe für Kriegs-
teilnehmer ſtatt. Für die Studierenden der Medizin wird der vom
1. Februar bis zum 30. April abgehaltene Ferienkurs laut Ver-
fügung des Miniſteriums als beſonderes Semeſter gerechnet wer-
den. Jn den anderen Fakultäten ſoll vor allem die Wiederein-
führung der Kriegsteilnehmer in die wiſſenſchaftliche Arbeit er-
ſtrebt werden; außerdem werden beſondere Kurſe für Kriegs-
abiturienten eingerichtet werden.“

Jm Wintergarten eröffnet Sonnabend, 21. Dezember, nach-
mittags 4 Uhr, die Direktion Georg Arndt einen modernen Hippo-
drom. Dem Leiter des Unternehmens, Herrn Hans Müller, iſt
es trotz der einſchneidenden Verhältniſſe in wenigen Tagen ge-
lungen, den Wintergarten-Saal in einen modernen großſtädtiſchen
„Tatterſal“ umzuwandeln. Was die Direktion in ihrer groß-
zügigen Reklame verſpricht, wird ſie auch halten, in aller Auf-
machung alles am Platz geweſene weiter überbieten, und für Halle
auch eine Vergnügungsſtätte ſchaffen, wie ſie Hamburg, Berlin
und andere große Städte ſchon lange haben. Ein Beſuch iſt nur
zu empfehlen und verweiſen wir wegen des Näheren auf das heu-
tige Jnſerat.

Diebſtahl im Schrebergarten. Jn der vergangenen Nacht
wurden aus einem Schrebergarten an der Horkſtraße 3 Kaninchen
im Werte von 30 M. und aus einem Schrebergarten in der Zeppe-
linſtraße 19 Hühner, 2 Enten, 7 Kaninchen und ein Meerſchwein im
Geſamtwerte von 500 M. geſtohlen.

Raſcher Tod. Jn einer in der Landwehrſtraße befindlichen
Fabrik verſtarb eine 25jährige Arbeiterin plötzlich an Herzſchlag
Die Leiche wurde dem Südfriedhof zugeführt.

Gefunden, verloren. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Dezember
1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
oder angemeldet worden: 3 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Leder-
taſche mit Jnhalt, verſchiedene Geldſcheine, 1 Anhänger mit Bild,
1 Hornklemmer, 1 Kinderkragen (Aſtrachan), 1 Ortſcheit, mehrere
Schlüſſel, 1 Brieftaſche mit Jnhalt. Jn derſelben Zeit wurden als

Ende gut, alles gut.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

„Zum braunen Bier gehen,“ hieß auf den Dörfern in
r Nähe von Wallerſtein ſo viel als: auf den Keller der

irſtlichen Brauerei gehen. Dieſe Bezeichnung datiert aus
ner Zeit, wo in jenen Dörfern ausſchließlich weißes Bier
ſotten und das braune (das in Norddeutſchland ſogenannte

iyriſche) zunächſt nur von der „Herrſchaftsbräu“ geliefert
urde. Jn den Jahren, in denen unſere Geſchichte ſpielt,
rdient aber das hier produzierte Getränk die Auszeich-
ung einer ſolchen Benennung immer noch durch ſeine Güte,
e es denn auch jetzt noch unter den Bieren des Rieſes
en ehrenvollen Rang behauptet.

Die Kameraden legten die mäßige Strecke von ihrem
rf nach Wallerſtein in gemütlichem Diskurs zurück. Die
hl der „Schöber“, die ſie ſchon eingeführt hatten und die
noch zu bekommen hofften, der Stand des Sommerkorns

d die Hoffnungen des Brachfeldes bildeten den Haupt-
alt ihrer Anſprache. Jm Markt angekommen, ſchlugen
den nächſten Weg zu der Anhöhe ein, auf welcher die

ſtliche Brauerei liegt und nebſt den ausgedehnten Oeko-
iegebäuden den grauen Felſen, der das alte Schloß ge

ffgen, kranzartig umſchließt. Sie fanden noch Platz auf
er der Bänke vor der Brauerei, ließen ſich jeder eine
aß geben, würdigten den ſchäumenden Trank, der aus

gepichten Bauche der hölzernen „Bitſch“ in ihre Hehlen
ß, mit tiefem Zuge und teilten bald, ſchmauchend und
h entſprechenden Jntervallen die Zungen befeuchtend, das
gnügen der zechenden Verſammlung.
Kaſpar hatte recht gehabt. Das in dem Felſenkeller ge

erte Bier war heute ganz beſonders wohlſchmeckend und
Trinkplatz, der die Ausſicht in den nordöſtlichen Teil des
ſes darbot, vollſtändig beſetzt. Wallerſteiner Herren
tliche Beamte und Bürger etwelche Nördlinger, „ka-
iſche“ und luttriſche“ Bauern ſaßen größtenteils ſtandes-

ſchlecht war nicht zahlreich vertreten; doch ſah man außer der
franzöſiſchen auch noch katholiſche und proteſtantiſche Rieſer
Tracht nicht ganz unwürdigen Jnhalt umſchließend. Alles
war vergnügt. Die Hauptſache war unerſchöpflich vorhanden,
und wer Appetit nach etwas Eßbarem hatte, für den war
nicht nur durch die Wirtſchaft, ſondern auch durch Waller-
ſteiner Buben geſorgt, die Rettiche und „Würſt' ſiedhoeße“
ausriefen und die letzteren noch mit dem lockenden Prädikat
ſchmückten, wenn ſie ſchon zwei Stunden hin und her ge-
tragen waren.

Unſere Kameraden tranken ſich nach und nach in jenen
angenehmen Duſel hinein, in welchem die jetzigen Sterb-
lichen eine Ahnung von dem Gefühl erhalten, durch das
die Menſchen des Goldenen Zeitalters beglückt worden ſein
mögen. Michel hatte einen Blick auf das Dorf Birkhauſen
und auf das Faſanenwäldchen geworfen, das ihm ſo hübſch
gegenüberlag; er hatte die Gäſte gemuſtert und nach flüch-
tiger Betrachtung der anweſenden Bauernmädchen die Ueber-
zeugung gewonnen, daß Kaſpar in dieſer Beziehung nicht
gut prophezeit habe! Jetzt ließ er die Augen ruhen und ver-
harrte im Gegenſatz zu dem Kameraden, der ſich von Zeit
zu Zeit umſah, in unveränderter Stellung, ſichtlich in Nach-
denken verſinkend. Ohne aufzuſehen, murmelte er endlich:
„Wann e's nor g'wihß wihßt'!“ Kaſpar ſah in an und
ſagte lächelnd: „Biſt ſcho' widder doh mit deina Gedanka'?“

„Hol's der Deufel,“ rief Michel, „i ka' net dervo', loas-
komma'! Wann's ietz doch ner wär'? Wann's doch da'
Schneider. lieber hätt? Geſtert iſt der Kerl a mer verbei-
ganga', als ob's ſcho' ſei' wär'!“ Jch hätt 'm glei oena ſtecka'
könna', ſo hoaffärteng hot 'r ausg' ſeha', der Grippel!“
„Da' Schneider, glob' e, hoſt net z'färchta',“ erwiderte Kaſpar.

„J ſott's oh net moena,“ ſagte Michel: und mit großartiger
Verachtung ſetzte er hinzu: „So a Krack ſo a Stump von
'm Menſcha'! net gröaßer als a Säuſtalltürle! J ſchmieß
'n über a Haus nüber, wann's ſei' müeßt'! 's ka' net ſei'!“

„Sie müeßt ſe ja ſchäma', wann's mit 'm geang (ginge),“
ſetzte Kaſpar hinzu. „D'Leut dätet lacha 'n über ſo a Baar!“

„'s iſt wohr,“ ſagte Michel. „Aber auf der andera' Seit':
reda' ka'n er, ſchwätza ka'n er, ond d'Mädla' ſend Mädla'.
Wer'n (ihnen) flattiert, der hot ſcho' halb gwonnaEbig vereinigt, hier und da aber auch zufällig gemiſcht umhölzernen Liſche, die heute für die „Herrn“ durch einige

ſchere aus der Zechſtube vermehrt waren. Das ſchöne Ge
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„Des iſt freile oh widder wohr,“ bemerkte Kaſpar. „Ond
a'n Ohs iſt der Schneider! Allweil woeß er ebbes Nuis.

2

verloren gemeldet: 1 ſchw. Ledergeldtäſchchen m. Jnh., 1 Geld-
täſchchen mit Jnhalt, 1 Brieftaſche mit Jnhalt, 1 ſchwarzer
Schirm, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarze
Handtaſche mit Celdtäſchchen mit Jnhalt, 1 Ehering, ein
goldener Klemmer im Futteral, 2 Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 Seidenkragen, 1 grüne Handtaſche m. Schlüſſeln, 1 ſilb. Man-
ſchettenknopf, 1 Schlüſſelbund, 1 ſchw. Uhr m. ſilb. Kette, Geld
ſcheine, ca. 180 M., 1 ſchw. Handtaſche m. Jnh., 1 Filigranbroſche,
1 br. Geldtäſchchchen m. Jnh., 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnhalt,
1 br. Geldbrieftaſche m. Jnh., 1 Jltiskragen, 1 br. Rindslederbrief
taſche m. Jnh., 1 grünes Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Brieftaſche m.
Jnh., 1 gr. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 gold. Damenuhr, 1 br. Leder-
geldtäſchchen mit Jnhalt. Die unbekannten Eigentümer der unter
gefunden bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte
innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhaupit
ſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforder-
ten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder an den
Finder abgegeben werden.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Heute Donnerstag wird Boieldeus komiſche Oper „Die weiße Dame“
wiederholt. Freitag geht Mozarts Oper „Coſi fan tutte“ in Szene.
Sonnabend nachmittag 3 Uhr „Schneewitichen“, abends 7 Uhr zum
erſtenmal in neuer Einſtudierung „Ueber unſere Kraft“ 1. Teil, Schau
ſpiel von Bförnſon. Sonntag vormittag 1134 Uhr Veranſtaltung der
freien Gruppe für Theaterpflege, Halle Vortrag über Goethes „Fauſt“,
gehalten von Dr. phil. Wolfgang Liepe. Die Ausloſung der Plätze
a 30 Pf. findet täglich an der Theaterkaſſe ſtatt. Es kommen Einzel-
billetts und je zwei nebeneinanderliegende Plätze zur Ausloſung.
Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen
„Fauſt I“ (II. Hälfte: Greichentragödie), abends 7 Uhr „Lohengrin“.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1314: Leib-Gren.-Regt Nr. 8 Otto,

Kurt, 2. Komp., 27. 10. 98, vermißt. Künſtler, Herm., Ütffz., 6. Komp,
27. 9. 92, pvermißt. Lohſe, Fritz, 8. Komp., 6. 7. 99, vermißt.
Jnf.-Regt. Nr. 52. Ruprich, Karl, 9. Komp., 29. 12. 95, vermißt.
Herzberg, Edmund, 12. Komp., 12. 5. 83, vermißt. Jnf.-Regt. Rr.
81. Thinius, Reinhold, 8. Komp., 25. 3. 99, vermißt. Jnf. Regt. Nr.
92. Wiegand, Arthur, Utffz., 11. Komp., 8. 7. 95, leicht verwundet.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 94. Bernſtein, Franz, 1. Komp., 20 11. 99, ſchwer
verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1315: Jnf.-Regt. Nr. 17. Bergholz,
Louis, Gefr., 3. Maſch.-Gew.-Komp., 9. 11. 97, leicht verwundet.
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 68. Herbſt, Theodor, Vzfeldw., 13. 7. 90, ver-
mißt. Werlich, Alfred, 6. Komp., 8. 2 99, vermißt. Jnf.-Regt. Nr.
116. Ditzel, Herm., 7. Komp., 7. 12. 82, vermißt. Reſ.-Jnf.Regt.
Nr. 116. Lüty, Wilhelm, Vzfeldw., 4. Komp., 27. 4. 88, a. Gefgſch.
zurück. Jäger-Regt. Nr. 11. Brodte, Bruno, 3. Komp., 24. 9. 96,
vermißt. Kleemann, Otto, 2. Maſch.-Gew.-Komp., 23. 4. 96, vermißt.
Knieſtedt, Willi, Objäg., 6. 9. 99, ſchw. verwundet. Reſ.Pionier-
Komp. Nr. 51. Zinke, Ernſt, 10. 4. 92, ſchw. verwundet.

Preußlſche Verluſtliſte Nr. 1316: Kaiſer-Franz-GardeGren.-Regt.
Nr. 2. Sänger, Otto, 10. 1. 91, bish. ſchwer verw., geſt. 23. 7. 18.

Ref.-Jnf.-Regt. Nr. 36. Schubarth, Walter, Ltn. d. R., 11. Komp.,
31. 12. 90, vermißt. Rudel, Otto, Gefreiter, 2. Nachr.-Zug, 25. 3. 94,
vermißt. Jnf.-Regt. Nr. 362. Dreiucker, Paul, Gefr., 3. Komp.,
20. 7. 88, vermißt. Otto, Artur, 3. Komp., 1. 9. 85, vermißt. Hahne
mann, Willi, 4. Komp., 4. 5. 81, vermißt. Häbler, Karl, Feldhilfsarzt,
25. 1. 94, vermißt. Stricksner, Otto, Gefreiter, 6. Komp., 18. 4. 94,
verwundet. Zöllner, Max, Gefr., 6. Komp., 27. 12. 80, vermißt.
Jnf.-Regt. Nr. 394, 10. Komp. Wilsdorf, Friedrich, 5. 9. 1900, ver-
mißt. Maſch.-Gew.Scharfſchützen-Abt. Nr. 40. Apelt, Willi, Vize-
feldw., 2. Komp., 6. 11. 96, leicht verw. Maſch.-Gewehr-Scharf-
ſchützen-Abt. Nr. 59. Bialek, Nikolaus, 1. Komp., 12. 2. 96, ſchw.
verwundet. Flieger-Erſ.-Abt. Nr. 14. Rudolfi, Kuno, Lin. d. Reſ.,
1. Komp., 26. 9. 94, tödl. verunglückt 4. 11. 18.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 562: König Fritz, 7. 10., ſchwer ver-
wundet. Liſte 32 der aus Frankreich zurückgekehrten Preußiſchen
Auſt. Gefangenen Garde-Jäger-Batl. v. Köller, Zabel, Ltn., Radf.
Komp., 4. 2. 93, war in der Schweiz, jetzt Potsdam. Jnf.Regt.
Nr. 72. Rümpler, Hermann, Maſch.-Gew.-Komp., 18. 9. 94, war in
der Schweiz, jetzt Magdeburg.

Ond manch's Mädle hot ſcho' ſo'n Kerl g'nomma', weil's
geara' d'Hola'n a'ghett hätt! Vielleicht daß d'Great“ Aber
eine ſolche Zuſtimmung war es nicht, was unſer Burſche jetzt
wünſchte. Seine Züge hatten ſich verdüſtert und unmutig
fiel er ein: „Schwätz net ſo domm! J glob's mei' Lebteng
net! A Mädle wie d'Gret will'n rechta' Ma'! Ond i woeſ;
net, was grad do' (getan) hot, daß d' ſo elend von 'r denkſt!“

Kaſpar ſchwieg. Er wußte wohl, daß er nichts profitierte,
wenn er nachwies, daß er nur Michels eigene Meinung wie-
derholt hatte! Der Gewaltige ertränkte den unliebſamen
Gedanken durch einen tüchtigen Zug aus der Bitſch und beide
ſahen ſtumm vor ſich hin. Auf einmal erhellte ſich das Ge
ſicht Kaſpars man, hätte ſagen mögen ſchadenfroh und
Michel rief: „Aber kommt denn doh net hol me der Deufel,
ſie ſend's!“

Sie waren's in der Tat, nämlich die Gret und ihr
Vater. Sie kamen von der Weſtſeite, denn ſie waren anf
Beſuch bei der Schweſter geweſen, die im nächſten württem-
bergiſchen Dorfe verheiratet war, und fanden ſich darum
auch erſt zu einer Zeit ein, wo der Nachmittag in den Abend
überging. Als ſie den Kameraden ſich näherten, rief Kaſpar:
„Godda'n Ohbed, Maurer!“ und hielt ihm die Bitſch ent
gegen. Man wechſelte Grüße und der Maurer tat Beſcheid.
„Doh iſt no' Plahtz,“ ſagte Kaſpar auf die Bank deutend.
Der Maurer beſorgte ſich auch eine Bitſch, und man ſetzte
ſich zuſammen.

Michel war überraſcht geweſen und hatte die mit lang
ſamen Schritten herbeikommende Gret ſonderbar angeſtarrt.
Sie war eben wieder ſehr ſchön in ihrem Sonntagsſtaat und
namentlich in einem neuen ſeidenen, prächtig glänzenden
Halstuch feinſter Qualität! Der Gang in der Sonne hatte
ihr Geſicht höher gefärbt, und ein guter Beobachter hätte
bemerken können, daß ihr Augen, ſobald Michel ſich ihnen
darbot, durch ein reizendes Funkeln belebt wurden. Zu
anderer Zeit hätte ſich der erſte Eindruck in dem Burſchen
vielleicht länger erhalten und eine verhängnisvolle Konfuſion
der Gedanken zur Folge gehabt; allein zwei Maß Lagerbier
trinkt ohne Wirkung! Michel ſaß bald mit
ruhiger Würde neben dem Maurer und nahm gemütlich an
dem Geſpräche teil, das ſich entſpann.
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(Fortſetzung folgt.)
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Aus der Provinz.
So geht es nicht weiter!

Nach den Erfahrungen, die wir im Aufklärungsdienſte des Ar
beiter und Soldatenrats Wittenberg im Wahlkreiſe WittenbergSchwei
nitz in den Städten und auf den Dörfern gemacht haben, fühlen wir
uns zu nachfolgender Aeußerung verpflichtet:

Der Not der Stunde gehorchend, arbeiten wir beide gemeinſam,
Menzel (Unabh.) in der Stadt, Schulze (Mehrheitsſoz.) auf dem Lande.
Die Verhältniſſe bringen es mit ſſch, wir leben in enger perſönlicher
Freundſchaft. daß der eine bald dort, der andre da einſpringen muß.
Genoſſe Menzel redet für den Sozialismus und empfiehlt die Kandi
datenliſte der Unabhängigen. Am andern Tage kommt Genoſſe Schulze,

redet für den Sozialismus und empfiehlt die Liſte der Mehrheits-
ſozialiſten. Die Leute fragen: Was wollt ihr denn eigentlich? Du
redeſt für den Sozialismus und ſagſt, die müßt ihr wählen, die andern
machens falſch. Der andere ſagt umgekehrt dasſelbe. Dann ſieht man
uns ſchief an, weiß nicht wen man wählen ſoll, und fällt in die
Arme der Deutſchen demokratiſchen Partei, die drei Parteien in ihrer
Liſte vereinigt.

Die Kriegsverhältniſſe haben in allen Schichten der Bevölkerung
eine weitgehende Neigung zur Sozialdemokratie herbeigeführt. Die
politiſch unklare große Maſſe hat ſich inſtinktiv für ſie entſchieden, und
fie glaubt, durch uns eine Beſſerung ihrer perſönlichen Lage im Rah-
men der ſozialdemokratiſchen Neuregelung zu erreichen. Einſichtigere
urteilen nach dem, was die Sozialdemokratie im Staats- und Gemeinde
leben ſchon an praktiſcher Arbeit geleiſtet und welchen Erfolg ihre
Tätigkeit für die Allgemeinheit bisher ſchon gehabt hat. Perſonen
aller Geſellſchaftsſchichten, deren Worte und Handlungen für ihre Kreiſe
beſtimmend ſind, und die ihrem Weſen nach eine Noeuregelung des
Staatslebens nicht ſcheuen oder ihrer Vergangenheit wegen nicht zu
ſcheuen brauchen, ſtehen auf unſerem Standpunkte, daß ein Aufbau
Deutſchlands nur in der Form des Volksreiches als ſozialiſtiſche Repu
blik in Durchführung des Erfurter Programmes möglich iſt, und wir
ſind in der Lage, ihnen Gewähr dafür zu geben, daß ein Einordnen
in unſeren „Zukunftsſtaat“ keine Einigung der Perſönllchkeit bedeutet.

Der überwiegende Teil der bisher politiſch indifferenten Bevölkerung
ſteht hinter den Namen Ebert und Haafe, die ſie unbewußt mit dem
Weſen der Sozialdemokratie identifiziert.

Die Vorbedingungen für unſere Werbetätigkeit ſind beſſer
waren? glänzend.

Nun ſetzte die Agitation ein. Und nach jeder Agitationsver-
ſammiung, wohlgemerkt ſozialdemokratiſchen Agitation, gab es für uns
zerbrochene Töpfe zu flicken.

Ausſprechen, was iſt das klärt.
Die Allgemeinheit neigt gefühlsmäßig zu uns und entſcheidet ſich

für uns, wenn wir nicht ihrem Gefühl entgegen handeln. Unter den
Preſſe und Machtverhältniſſen des verblichenen Syſtems war es der
Maſſe faſt unmöglich, ſich politiſch zu orientieren. Die Polemik zwiſchen
S. P. D. und U. S. P. D. während des Krieges und bis heute iſt der
Maſſe des Volkes babyloniſch, wie ſie manchem praktiſchen Arbeiter
in der ſozialiſtiſchen Bewegung hüben wie drüben mindeſtens jetzt über
ftüſſig iſt. Wir gehen noch weiter. Alles was ein Redner der U. S.
P. D. der S. P. D. an Stimmen durch die vorkriegliche Methode des
Klaſſenwahlkampfes entzieht, verliert nicht die U. S. P. D., ſondern die 2
Sozialdemokratie. Und umgekehrt. Wir gründen unſere Feſtſtellung
auf vielfacher Erfahrung.

So geht es nicht weiter!
Geſchloſſene Front!

Genoſſen! Begraben wir die Streitaxt! Glaubt nicht, daß wir
die Weſensunterſchiede, die das Zuſammengehen erſchweren, verkennen.

Es geht aber ums Ganze jetzt. Einigen wir uns im Bezirk auf eine
Liſte zur Nationalverſammlung. Stoßen wir die in der Bezirksver
ſammlung aufgeſtellte Liſte um und ſtellen wir eine neue auf von Kan-
didaten beider Richtungen. Wir nügtzen ſo die Stunde und dienen dem
Ganzen. Jch (Menzel) würde dann gern als Kandidat zurücktreten. Es
geht um die Zukunft! Wir reißen nieder, was noch ſteht, wir arbei
ten für den Kapitalismus, für die Reaktion, wenn wir getrennt mar-
ſchieren. Wir kennen uns als Menſchen, wir wiſſen, daß wir uns ver
trauen können, halten wir zuſammen als Ordnungspartei abrechnen
können wir ſpäter!

Sorgen wir vorerſt dafür, daß die Nationalverſammlung Ver-
hältniſſe bietet, die die geſetzliche und verfaſſungsmäßige Feſtlegung der

fozialiſtiſchen Republik garantiert.
Es geht um Deutſchland, es geht um die Menſchheit

Selen wir einig!
Brechen wir Bahn!

Guſigo Menzel.

Kandidatenliſte der Anabhängigen.
Auf ihrem Bezirkstage, der am Sonntag in Halle tagte, ſtellten

die Unabhängigen folgende Kandidatenliſte für die Nationalrats-
wahlen auf: Kunert 435 Stimmen, Raute 8384 Stimmen, Düwell
und Koenen je 300 Stimmen (durch Los kommt Koenen an dritte
Stelle), Frau Hübler 297, Menzel 251, Hikdebrandt 214, Frl. Tille
203, Banſe 74 Stimmen.

Karl Schulze.

Aufruf
an alle Arbeiter und Soldatenräte des

Regierungsbezirks Merſeburg.
Alle Arbeiter und Soldatenräte des Regierungsbezirks Merfeburg,

auch Kreisorganiſfationen, die dem Bezirks-Arbeiter- und Soldatenrat
ihre Adreſſe nicht eingeſandt haben, werden gebeten, dies unverzüglich zu
tun, damit ihnen von hier aus Material zugeſtellt werden kann.

Außerdem werden die Adreſſen benötigt, da in Berlin die Schaf-
fung einer zentralen Ueberſicht über ſämtliche Arbeiter- und Soldaten
räte im Gange iſt. Es iſt wünſchenswert, daß die Adreſſen bis ſpäteſtens
23. Dezember im Beſitz des BezirksArbeiter- und Soldatemrates ſind.

Sekretarigt des Arbeiler- und Soldatenrats.
J. A.: Jahnel.

Merſeburg. Tödlicher Unfall. Auf dem Perſonenbahnhofe wurde die 21 jährige Tochter des rbahnaſſiſtenten
Oskar Brückner überfahren und getötet. Sie hatte infolge des
großen Menſchenandranges den Ausgang über die Schienen nehmen
wollen und wurde dabei von einem einfahrenden Zuge erfäßt und
völlig zerſtückelt. Der Unglücksfall iſt beſonders dadurch tragiſch

orden, daß der Vater, der Dienſt hatte, die Aufhebung der Leiche
ſalbſt anordnete, ohne zu wiſſen, daß es ſeine eigene ter war,

Genoſſen
Werbt Mitglieder für die

Partei!
kundigte, mußte der Vater die Feſtſtellung machen, daß die bisher
unerkannt gebliebene Verunglückte ſeine Tochter war.

Weißenfels. Wäſchediebſtahl. Jn der Nacht zum 8. d. M.
ſind von einer im Grundſtück Naumburger Straße 44 aufgehängten
Wäſcheleine eine grauwollene Schlafdecke und ein rotweißgewürfel-
ter Bettüberzug geſtohlen worden. Angaben erbittet die Poligei
Jnſpektion.

Querfurt. Der Arbeiterrat erſtattete am Sonntag Be
richt über ſeine Tätigkeit. U. a. wurde ausgeführt: Jn der Be
kämpfung des Wuchers und Schleichhandels hat der Arbeiterrat
eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltet, da haben wir feſt zugegriffen.
Leider ſind aber die Anzeigen, welche dem Arbeiterrat zugehen,
nicht immer der Wahrheit entſprechend, oder ſie werden unter
irgendwelchen Vorwänden wieder zurückgezogen. Bei einer Haus
ſuchung bei einem Bauer wurden 5 Kühe, 8 Hammel, 2 Schweine
und eine große Anzahl Gänſe und Hühner gefunden, welche der
ſelbe verheimlicht hatte. Jn zwei Wirtſchaften wurden ſo viel
Vorräte gefunden, daß man die Einwohner der Stadt Querfurt
14 Tage damit ernähren könnte. Da iſt es Aufgabe, jeder ſeinen
Nachbar belehren und ihn zur Abgabe zu veranlaſſen. Dann wird
auch nach und nach Beſſerung wieder eintreten.

Naumburg. Neuwahl für den Soldatenrat. Die
Neuwahl für den Soldatenrat der Artillerie ergab einen voll
ſtändigen Sieg der Mehrheitsſozialiſten, ſo daß der geſamte S. Rat
nunmehr rein mehrheitsſozialiſtiſch iſt.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die r Ver
luſtliſten enthalten aus dem Kreiſe Biterfeld und deſſen Umgebung
folgende Namen: Preußjiſche Verluſtliſte Nr. 1313. Garde-Grena-
dier- Regiment Nr. 3. Kurt Bode aus Brehna, vermißt. Karl Zeidler
aus Wolfen, abermals, und zwar leicht verwundet. Reſerve-Jn-
fanterie- Regiment Nr. 91. Martin Gruß aus Holzweißig (bisher
ſchwer verwundet), geſtorben am 29. 8. 18. Reſerve-Jnfanterie-
Regiment Nr. 258. Ernſt Kläring aus Röſa, leicht verwundet. Land
wehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 379. Ernſt Winter aus Holzweißig,
aus der Gefangenſchaft zurück. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1314,
Leib-Grenadier- Regiment Nr. 8. Paul Quilitzſch aus Friedersdorf,
vermißt. Jnfanterie- Regiment Nr. 31. Gefreiter Guſtav Ehlers
aus Brodau, aus der Gefangenſchaft zurück. Füſilier- Regiment
Nr. 33. Otto Schmidt aus Battaune, vermißt.
Nr. 82. Richard Kracht aus Sprottau, Kreis Delitzſch, vermißt.
Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 83. Otto Schmidt aus Meſcheide,
leicht verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 93. Paul Münzer aus
Delitzſch, gefallen am 30. 9. 18. Alfred Heinecke aus Söllichau,
leicht verwundet. Hermann Hanke aus Brehna, geſtorben an ſeinen
Wunden. 26. 9. 18. Jäger- Regiment Nr. 12 (Jäger-Bataillon
Nr. 7). Franz Pfeffer aus Bitterfeld, vermißt. Sächſiſche Verluſt-
liſte Nr. 562. Unteroffizier Paul Kleiter aus Laue, leicht ver-
wundet. Unteroffizier Fritz Lehnert aus Gräfenhainichen, leicht
verwundet. Unteroffizier Otto Liebert aus Oſtrau (bisher vermißt),
in Gefangenſchaft. Gefreiter Franz Schau aus Zaaſch, verwundet
2. T. 17.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die deutſchen Ver
luſtliſten enthalten aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Umgebung
folgende Namen: Preußjiſche Verluſtliſte Nr. 1311. Reſerve-Jn-
fanterie- Regiment Nr. 86. Wilhelm Raſt aus Delitzſch, vermißt.
Paul Kühne aus Greppin, vermißt. Wilhelm Eckert aus Scholitz,
Kreis Delitzſch, vermißt. Franz Bernhardt aus Schwätz, vermißt.
Otto Paatz aus Scholitz, vermißt. Karl Rühl aus Seelhauſen, ver
wundet. Paul Hühler aus Jeßnitz, vermißt. Reſerve-Jnfanterie-
Regiment Nr. 227. Oskar Boskugel aus Stumsdorf, vermißt. Guſtav
Fritſche aus Roitzſch, vermißt. Max Ebert aus Delitzſch, vermißt.
Gefreiter Auguſt Uebe aus Roitzſch, vermißt. Franz Müller aus
Großmöhlau, vermißt. Otto Friedrich aus Plötz, vermißt. Panzex-
wagen- Abteilung Nr. 11. Franz Sommerlatte aus Kölſa, leicht ver
wundet. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1312. Reſerve-Jnfanterie-
Regmient Nr. 20. Gefreiter Arthur Zug aus Bitterfeld (bisher
vermißt), laut privater Mitteilung in Gefangenſchaft. Jnfanterie-
Regiment N. N. h d Theer aus Creng, Ho Lerwundet
Friedrich Remm'erg a. Schierau, vermißt. Otto Züllich aus
Wiedemar, vermißt. Otto Dteinmetz aus Vitterfeld, leicht ver
wundet. Jnfankeri- Regiment Nr. 157. Wilhelm Berger aus
Delitzſch (bisher vermißt), ir Gefangenſchaft. Gefreiter Richard
Edler aus Delitzſch (bieher vermißt), in Gefangenſchaft. Jäger-
Regiment Nr. 13. Vigzefeldwebel Hans Schmidt aus Jeßnitz, ge-
fallen am 12. März 1918. Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 561. Sergeant
Otto Döring aus Velitzſch (bisher vermißt), in Gefangenſchaft.
Sergeant Max Dorn aus Woleteritz, ſchwer verwundet. Sergeant
Guftav Hartig aus Roitzſchjora, leicht verwundet. Sergeant Paul
Held aus Wellaune, gefallen. Gefreiter Emil Pertzſch aus Hohen
leina, vermißt. Guſtav Steinmetz auch Pouch (bisher vermißt),
leicht verwundet, in Gefangenſchaft.

Siersleben. Die Ziege geſtohlen. Jn einer der letzten
Nächte wurde das Paſtorhaus von Dieben m Aus dem
Stalle wurde eine wertvolle Ziege geſtohlen. n Dieben kam
man mit Hilfe eines Polizeihundes auf die Spur.

Kölleda. Typhusfälle ſind hier feſtgeſtellt worden. Jn
der Familie Karl Olle hat dieſe Seuche ein drittes Opfer gefordert
Nachdem die Eltern vor kaum acht Tagen zwei blühende Töchter im
Alter von 15 und 19 Jahren verloren, ſtarb ihnen jetzt die dritte
und letzte Tochter. Der einzige Sohn liegt an der gleichen Krank
heit auch ſchwer danieder. Er iſt ihr nun, wie wir im Kölledaer
Anzeiger leſen, ebenfalls erlegen.

Solbitz bei Wallwitz. Einbruch. der Nacht vom Freitag
um Sonnabend wurde bei der Witwe ffenicht hier ein Eindruch verübt. Jn einem Stalle wurden 3 Gänſe, 5 Hühner, 1 Ente

und ſämtliche Kaninchen abgeſchlachtet und mitgenommen. Man
ſieht hieran wieder, daß auch Spitzbuben vor der größten Armut
nicht Jn derſelben Nacht wurde auf dem Trocken
boden des Paſtors Heinzel faſt ſämtliche Wäſche geſtohlen. Von den
Dieben fehlt bis jetzt jede Spur.

Torgau. Gefälſchte Scheine. Es ſind hier Zinsſcheine
der Kriegsanleihen in Verkehr gekommen, die in der Seife fälſch
lich umgeändert ſind, daß nach ausradieren einzelner Ziffern aus
der 1000 eine 10 000 und aus 25 M. 250 M. gemacht ſind. Bei
einiger Aufmerkſamkeit iſt die Fälſchung ſofort wahrzunehmen.
Die Diner u Anbieter ſolcher gefälſchten Scheine
anzuhalten und Nachricht zu geben.

Annaburg. Tragödie. Die nervenkranke Arbeiterfrau
Drauſchke aus Sitzenroda ertränkte ſich mit ihren drei kleinen
Kindern im Tauroer Feldteich.

Der Wurm ſitzt im Bau der unab
hängigen Sogialdemokratie.

Auf die außerordentliche Generalverſammlung des Verbandes
die er vor wenigen Minuten noch ſelbſt h hatte. Erſt als
ſich abends der Bräutigam nach dem des Mädchens er

ch

der Annahme der Hilferdingſchen
Reſolution, die wir geſtern ſchon mitgeteilt haben, wurde ein
Vnwig ein Antrag angenommen, einen Parteitag einzuberufen;ein Zeitpunkt war nicht angegeben. Ebenſo einſtimmig h
ſich die Generalverſammlung gegen jedes Zuſammengehen mit
den r uard Bernſtein gab darauf einen An
trag zu Protokoll, der Verhandlungen über eine Einigung mitden Mehrheitsſozialiſten befürworklet. Die einmütige AWblehnun

jedes Zuſammengehens mit der Sozialdemokratie ſchadet natür-
lich nur den Unabhängigen. Jm übrigen widerſpricht der Beſchluß,
wie ſich aus dem Referate Haaſes ergab, der Stimmung weiter
und einflußreicher Kreiſe der Unabhängigen verwieſen ſei nur

auf r tinen bemerkenswerten Zwiſchenfall gab es noch beim zweitePunkte der Tagesordnung. ſollte die Bahr eines Che ſedäſiemte

für die Freiheit vorgenommen werden. Für den Poſten war
Däumig in Ausſicht genommen. Dieſer lehnte jedoch ab, weil er
ein Gegner der Nationalverſammlung iſt und deshalb in Wider-
ſpruch gerate mit der angenommenen Reſolution Hilferding, die die
Partei für die Beteiligung an den Nationalratswahlen perpflichtet
Nachdem der bisherige Chefredakteur Hilferding ſeinen Standpunkt
vertreten, wurde die Entſcheidung vertagt. ie Verſammlung
hatte ſich mit überwältigender Mehrheit für die Beteiligung an
den RNationalratewahlen entſchieden. Unter den Anhängern der
Partei im Reiche gehen die Meinungen ſehr weit auseinander.

je Leipziger ſtehen mit dem Soldatenrate auf dem Standpunfte,
daß die Nationalratswahlen ſo lange verſchoben werden müſſen,
bis die wirtſchaftliche Gleichheit“ durchgeführt ſei. Die Leip-
ziger Volkszeitung, die dieſen Beſchluß verteidigt hat, feierte ge-

ſtern das Abſtimmungsergebnis in der Berliner Generalverſamm-
lung, durch das ſich die Partei für die Beteiligung an den Wahlen
rusſpricht, auch wenn die Wahlen früher verlegt werden, als ein
Ereignis, durch das ein deutlicher Trennungsſtrich zwiſchen der
Partei und den Spartakusleuten gezogen werde. In Süuuttgart
hat die unabhängige Ortsgruppe beſchloſſen, ſich nicht an den
Natjonalratswahlen zu beteiligen. Man ſieht, es gibt in der un
abhängigen Partei Gegner, bedingte und unbedingte Anhänger
der Wahlen. Dazu das Verhältnis zu den Spartakuſſen, das von
den einen abgelehnt, von den anderen geſtützt wird. Jedenfallz,
der Wurm ſitzt drinn im Gebälk und zernagt den ganzen Banu.
Jmmerhin iſt deutlich zu erkennen, daß das Gros der Partei auf
dem Rückzuge iſt, ſo daß kein plauſibler Grund mehrvorhanden ſt gegen einen Wiederanſchluß an die Partei. Man

erinnere ſich, daß die Unabhängigen, wenigſtens die Leipziger Rich-
tung, erſt überhaupt gegen die Nationalverſammlung waren, dann
aber unter dem Drucke der öffentlichen Meinung in den Arbeiter
kreiſen ſich mit dem Gedanken der Nationalratswahlen befreundet,
wenn ſie nicht um einige Monate, ſondern um einige Jahre hinaus-
geſchoben würden. Und jetzt beſchließt das Zentrum der Unab-
hängigen in Berlin mit überwältigender Mehrheit, daß man ſich
an den Wahlen beteiligen müſſe, auch wenn der Termin früher
gelegt werde. Und die Leipziger Volkszeitung feiert dieſen Ve-
ſchluß. Jſt das nicht eine Wandlung, wie ſie im Buche ſteht Man
könnte dieſe Wandlung als eine beſſere Einſicht begrüßen, wenn
nicht der Beſchluß über die unbedingte Selbſtändigkeit gegenüber
der Sozialdemokratie zeigte, daß die Unabhängigen nach wie vor
in ihrer Verblendung verharren. Wie wir ſchon geſagt haben, iſt
das nicht zum Schaden der Sozialdemokratie, wie die Wahlen
überall beweiſen.

Eingegangene Schriften.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 10. Heft vom 1. Band der

37. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben wir
hervor: Verſtaatlichung. Von Heinrich Cunow. Die Kunſt im
freien Volksſtaat. Von Edgar Steiger. Lebensmittelnöte und
Hungerrevolten in der franzöſiſchen Revolution. Von Hans Brind
nann. I. Aus unſerer Bücherei. Von Edgar Steiger.

Vom Wahren Jacob iſt ſoeben die 25. Nummer des 35. Jahr
gangs erſchienen.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für Arbeiterfrauen und Ar
veiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 5 des 29. Jahrgangs zugegange
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Jahrtauſendalte
feſſeln ſind geborſten. An die Arbeit. Von Marie Juchacz.
Slühend im Schickſalszwang. Gedicht von Karl Henckell. Am Tor
der neuen Zeit. Von Klara Bohm-Schuch. An meine Arbei
chweſtern! Von Minna Schilling.

Der roke Aufruhr in Finnland im Jahre 1918. Eine lderuuf Grundlage offizieller Urkunden von Henning S en
Zerechtigte Ueberſetzung von Johannes Oehquiſt. 182 Seit

Preis geh. 3.20 M., geb. 4.80 M. Verlag von Quelle Meyer i
eipzig. 1918.

Michel, Roman von Johann Freemann. Kurt Wolf52 Seiten. Preis geh. 5 M., geb. 7.50 M. Leipzis

VBorwärts.
Die ne loht
Wie Blut ſo rot.
Wie Flammenzeichen weht's im Wind.

Der eihrit innt!r u großer Tag beginn

Nun, Bürgersmann
Und Bauersmann,
Reicht uns zum Bund die rechte Hand;
Neu bauen helft das Vaterland.
Vorwärts!

Her Kopf und Herz.
Her Fauſt wie Erz!
Her, Jugend mit der raſchen Tat!
Her, Alter mit bedächt'gem Rat!
Vorwärts!

Und laßt nicht los,
Bis ri oßDer Freie r Burg ſich hebt,
Die ſtrahlend auf zur ſtrebt.
Vorwärts!

Reinhold Fiſcher

An unſere auswärtigen und Po

Abonnenten.
rden über unpünktliches Zuſtellen der S

ſtimme ſowohl als auch über Fehlen einzelner C
n an der überwieſenen Anzahl ſind ſtets bei

See beim nur die
lung der A di alib nung der rlegenhelt Je nur J J

„Berli unabhängigen mokratie, über die wih e en de ber
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